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Deutſchland. Berlin d. Kunſtausſtell; Sitzung d. geograph. 
Geſellſchaft; Preußens Mathilde an Deutſchland; Proteſte geg d. Mil. 
Convent.; Zurückzieh d. außerd Preußen ſtation. Truppen; d. dieszähr. 
Truppenübungen; Miniſterrath üb d. Deutſche Fr.); Marienburg (Waſ⸗ 
ſerſtand); Breslau (Neſultat d. Wahlen f. Gewerberath u 1. K.; Mu⸗ 
ſterung d. Schleſ. Ztaen.); Erfurt (d. Verwolt.⸗Nath u d. Preuß. Ka⸗ 
binet); Schwerin milit Beſetzung d. Kammerlokals; d. neue Mliniſt.); 
Zen (neue Defterr. Rote; wenig Hoffnung auf friedl. Ausgleichung); 

d. Pleiſſe (Fürſtencongreß in Dresden); München (Enthüllungen d. 
Bavaria]; Darmſtadt (Proz. Görlitz). y 

Oeſterreichl Wien (d. Ablehnung d— Kaiſerkrne; bedeutſame 
Aeußer. Nadowtz). 6 

Frankreich. Paris (Ausweiſ.; 


Nat.⸗Verſ.). ö 
England. London (d. Parlam. d. Beſtechlichkeit beſchuldigt). 
Nußland u. Polen (Siegesber aus d. Kaukaſus). 2 
Italien (Vorbereit. z. Ka d. Papſtes; krieger. Vorbereit. 

eſterr.; d. Franz Flotte in Neapel). . 

* nee (Baron Gres; Anerbiet. d. Griech. Regier ). 
Brafien. Rio⸗Janeiro (Thronrede d. Kaifers; Coufl mit Engl). 
Vermiſchtes 
Locales. Gneſen. 

Muſterung poln. Zeitungen. 
Perſonal⸗Chronik. ofen. 

Berlin, den 9. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: Den Ober⸗Berg-Amts Aſſeſſor Bohnſtedt zum Ober: 
Bergrath zu ernennen; jo wie dem Stadt⸗Phyſikus Dr. Stein beck 
zu Brandenburg und dem praktiſchen Arte Dr. Jung zu Pritzwalk den 
Charakter als Sanitäts⸗Rath zu verleihen; und zu Beamten der 
Staatsanwaltſchaft in der Provinz Poſen zu ernennen: J. Im Bezirk 
des Appellationsgerichts zu Poſen: a) zum Ober⸗Staatsanwalt den 
früheren Abtheilungs⸗ Dirigenten des Kreisgerichts zu Poſen, Sers 
ger daſelbſt; b) zu Staatsanwalten: für das Kreisgericht zu Poſen 
den Ober⸗Gerichts-Aſſeſſor Knebel daſelbſt, für die Kreisgerichte zu 
Liſſa und Rawicz den Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Schottki in Liſſa, für 
die Kreisgerichte zu Meſeritz und Birnbaum den Ober- Gerichts + Af- 
ſeſſor Fink in Meferig, für die Kreisgerichte zu Samter und Rogaſen 
den Ober⸗Gerichts-Aſſeſſor Haslinger in Samter, für die Kreis. 
gerichte zu Wreſchen und Schroda den Ober - Gerichts Aſſeſſor Kinel 
in Wreſchen, für die Kreisgerichte zu Grätz und Wollſtein den Ober⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Caſſius in Graͤtz, für die Kreisgerichte zu Koſten 
und Schrimm den Ober⸗Gerichts-Aſſeſſor Ryll in Koſten, für die 
Kreisgerichte zu Pleſchen und Krotoſchin den Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Dütſchke in Pleſchen, für die Kreisgerichte zu Oſtrowo und Kempen 
den Ober-Gerichts-Aſſeſſor Herzberg in Oſtrowo; II. Im Bezirk 
des Appellationsgerichts zu Bromberg: a) zum Ober⸗Staatsanwalt 
den früheren Staatsanwalt Neumann in Berlin; b) zu Staatsan⸗ 
walten: für die Kreisgerichte zu Bromberg, Inowraclaw und Lobſens 
den Ober⸗Gerichts-Aſſeſſor von Vangerow in Bromberg, für die 
Kreisgerichte zu Gueſen und Trzemeszuo den Ober: Gerichts- Aſſeſſor 
Hantelmann in Gneſen, für die Kreisgerichte zu Schubin und Won⸗ 
growiee den früheren Stadtgerichts-Rath Schrader in Schubin und 
für die Kreisgerichte zu Schneidemühl und Schönlanke den Ober-Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Ring in Schneidemühl. 

Der Kreis⸗Thierarzt Müller zu Marggrabowa iſt in gleicher 
Eigenſchaft in den kreisthierärztlichen Bezirk Inowraclaw Mogilno 
verſetzt worden. 


Se. Durchlaucht der Herzog von Croy, iſt von Dülmen hier 
angekommen. — Der Staats⸗Miniſter von der Heydt, iſt nach 
Erfurt abgereift. 


Flugſchrift Larochejaquelin's; 


Deutſchland. 

2 Berlin, den 5. April. Zu den Feiertagen iſt die Kunſtaus⸗ 
ſtellung hier eröffnet worden. Der allgemeine Eindruck, den die Säle 
der Akademie diesmal machen, iſt kein beſonders erfreulicher, weil ſie 
gegen frühere Jahre ziemlich leer erſcheinen. Es ſind im Ganzen nur 
1200 Nummern angemeldet, aber noch lange nicht alle erſchienen. Die 
immer bereiten Federn der Kritiker haben denn auch ſchon Berichte und 
Recenſionen darüber in die hieſigen Blätter geliefert; wir können jedoch 
nicht ſagen, daß wir ſehr erbaut davon ſind, ſie leiden ſo ziemlich alle 
an zwei großen Mängeln. Der eine iſt die Abweſenheit jeder techniſchen 
Kenntniß bei den Herren Recenſenten, der andere eine, aus vorgefaß⸗ 
ten Meinungen und Freundſchaften entſpringende Parteilichkeit oder 
Nachbeterei. Sogar die politiſche Meinung hat Einfluß bei der Beur⸗ 
theilung gehabt, die Künſtler kommen daher nach Umſtänden zu gut 
oder zu ſchlecht fort. Um gerecht zu ſein, muß man die unglücklichen 
Zeitverbältniffe, welche beſonders hart die Kunſt treffen, in Anſchlag 
bringen und wenn man das thut und den einzig wahren Maaßſtab, 
d. h. den, welchen jedes Kunſtwerk ſelbſt mitbringt, anlegt, ſo wird 
man des Guten immer noch genug finden. Ob ein ſogenanntes hiſto⸗ 
riſches oder Genre: oder Landſchaftsbild vorliegt, das muß der Kritik ganz 
gleich fein, wenn nur die Ausführung künſtleriſch und die Auffaſſung prats 
tiſch und naturgemäß iſt. Als die beſte und unter den bis jetzt aufge⸗ 
2 Landſchaftsmalereien muß ein Bild des Wenerſees von dem 

teren Achenbach gelten. Es iſt in ihm die nordiſche Natur mit einer 
feltenen Meiſterſchaft dar eſtellt worden. Auch Eduard Hildebrandt 
hat mehrere Bilder geliefert Da dieſer junge Künſtler c ſeine 
Amerikaniſchen Reifen und von dorther mitgebrachten Studien, ſo wie 
durch feine letzte Ausſtellung der Skizzen aus Portugal, Spanien und 
Madeira die höchſte Aufmerkfamkeit auf ſich gezogen, fo wendet ſich 
das Publikum ſeinen Sachen mit großer Vorliebe zu. Um ſo mehr 
thut es uns leid, ſagen zu müſſen daß fein Bild: „Eine arktiſche 
Gegend“ ein ganz verunglückter Verſuch iſt. Dahin kann es Selbſt⸗ 
überſchätzung bringen und wenn das Bild einen ſchlechten Platz er⸗ 
halten hat, fo ſcheint uns das nur ein Beweis mehr dafür zu fein, 
daß eine etwas zu große Eitelkeit ſich ſelbſt ſchadet. 

Auf die Erzeugung von Gemälden hiſtoriſcher Gattung haben 
beſonders die ungünſtigen Zeitverhältniſſe ſtörend eingewirkt. Für jetzt 
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find uns nur zwei Bilder dieſer Art aufgefallen. Wallenſtein und Seni 
von Schrader und der Puritaner von Weiß. 


7 Berlin, den 7. April. Die geſtrige Sitzung der hieſigen geo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft brachte drei ſehr intereſſante Vorträge. 
Der Vorſitzende, Karl Ritter, machte Mittheilungen aus mehreren 
inzwiſchen eingelaufenen Briefen der beiden Afrikaniſchen Reiſenden 
Dr. Overweg od Dr. Barth. Die Briefe waren vom Januar und 
Februar. Die Reiſenden hatten bis Tripolis, wo fie ſich noch auf- 
hielten, überall die beſte Aufnahme gefunden und war ihnen für alle 
diejenigen Gegenden, wohin Türkiſcher Einfluß noch reichte, der kräf⸗ 
tigſte Schutz zugeſichert worden. — Der zweite Vortrag war von dem 
Profeſſor Karl Koch, der in der wiſſenſchaftlichen Welt durch ſeine 
beiden längeren orientaliſchen Reiſen ſich einen Namen erworben hat. 
Zum eigentlichen Schauplatz feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen hatte 
er die noch ſo wenig erforſchten und gefährlichen Gegenden des Kauka⸗ 
ſus zwiſchen dem Schwarzen und dem Kaspiſchen Meere gewählt, 
Gegenden, die für die Geſchichte, die Naturwiſſenſchaften und für die 
Politik der Gegenwart überaus intereſſant ſind. Proſeſſor Koch legte 
vier große Karten vor, die er von dieſen Gegenden nach vier verſchie— 
denen Geſichtspunkten entworfen hatte. Die erſte Karte zeigt die poli— 
tiſchen Verhältniſſe jener Länder, die zweite die ethnographiſchen, die 
dritte die geognoſtiſchen, die vierte die botaniſchen. Die beiden erſten 
Karten ſind namentlich für denjenigen von hohem Jntereſſe, der die 
Politik der Ruſſen und ihre Kämpfe mit den wilden Bergvölkern mit 
Aufmerkſamkeit verfolgt. Es ſind nicht, wie man gewöhnlich hört, 
die Tſcherkeſſen, mit welchen die Ruſſen in fortwährendem Kampfe 
liegen; die Tſcherkeſſen vielmehr leben mit den Ruſſen in den friedlich⸗ 
ſten Verhältniſſen. Die wilde, bis jetzt noch unbezwungene Völker⸗ 
ſchaft, die den Ruſſen ſo viel zu ſchaſſen gemacht hat und noch machen 
wird, iſt die der Tſchetſchenzen unter Schamyl. Ihre Bezwin- 
gung iſt darum ſo ſchwer, weil fie größere feſte Platze oder Städte 
gar nicht haben. — Der dritte Vortrag war von dem Conſul in Je⸗ 
ruſalem, Dr. Schulz, der zum Beſuche hier anweſend iſt. Er ſchil— 
derte die Gegenden des Libanon. 

Die geographiſche Geſellſchaft war von zwei Miniſtern beſucht, 
dem Juſtizminiſter Simons und dem Handelsminiſter v. d. Heydt. 
Eine ſolche Betheiligung der Miniſter bei wiſſenſchaftlichen Beſtrebun⸗ 
gen kann nur einen günſtigen Eindruck machen. So hat man es 
auch mit Genugthuung wahrgenommen, daß der Unterrichts-Miniſter 
bei den öffentlichen Prüfungen mehrerer höherer Lehranſtalten perſön⸗ 
lich erſchienen iſt. 

Berlin, den 7. April. Die Voſſ. Z. enthält folgendes Inſerat 

Gott zum Gruß! mein Deutſchland! 

Meinem Verſprechen gemäß: „meine vermittelnde Hand der Po- 
litik nicht zu entziehn (doch in wirkl. Demuth) habe ich, (gleich wie 
kürzl. an Italien) jetzt an Sachſen geſchrieben: „daß es dem Bünd— 
niſſe vom 26. Mai wieder beitreten möge ꝛc., ebenfalls nach Erfurt, 
faſt beſtimmend, doch bittend: keine Exekution gegen Sachſen zu ſen— 
den; da ich — d. h. Preußens Mathilde — „nach Gottes Einge— 
bung“: „ſchon Sachſen beſtimmt habe!“ — 

Das Heil Deutſchlands erfordert es jetzt: „daß ich mich über jed. 
Schein der Anmaaß. hinwegſ, da ich, wie bereits bewährt, unverk. 
Gottes Werkzeug bin! ſelbſt nicht fein will, alſo dennoch bes 
ſcheiden: „Preußens Mathilde.“ 

— Daß bis jetzt, ungeachtet der abgeſchloſſenen Militär» Con: 
ventionen, weder Badiſche noch andere Deutſche Truppen nach Preu⸗ 
ßen verlegt worden find, ſcheint feinen Grund in den Proteſten meh- 
rerer Deutſchen Fürſten gegen dieſe Conventionen zu haben. — Es 
wird beabſichtigt, die außerhalb Preußens ſtationirten Truppen zum 
Theil nach Preußen zurückzuziehen. Man ſchließt daraus auf eine 
dem Frieden günſtige Conſtellation der politiſchen Verhältniſſe. So 
wird, dem Vernehmen nach, das bei Frankfurt ſtehende fünfte Lands 
wehr⸗Regiment Befehl zum Rückmarſch erhalten. In Erfurt wird die 
Rückkehr des General-Majors v. Koch, Commandeurs des Frankfurter 
Detachements, und der Stab der achten Infanterie-Brigade zurück er⸗ 
wartet. — Der Kaiſer von Rußland hat den berühmten Portraitma⸗ 
ler Prof. Krüger mit der Anfertigung ſeines Bildniſſes beauftragt. 
Daſſelbe ſoll dem Kaiſer Alerander-Regiment auf den Wunſch des Of⸗ 
ſiziercorps deſſelben als Geſchenk zugehen. — Das lebensgroße Bild- 
niß des regierenden Kaiſers von Oeſterreich, welches derſelbe dem Kai— 
fer Franz Grenadier-Regiment, deſſen Chef Se. Maj. iſt, zum Ge: 
ſchenk macht, iſt vorgeſtern hier angekommen und befindet ſich bereits 
auf der Kunſt⸗Ausſtellung. Das Bildniß ſtellt den Kaiſer in Preu⸗ 
ßiſcher Uniform dar. 

— Den beim hieſigen Stadtgericht fungirenden Beamten jüdi⸗ 
ſchen Glaubens iſt es jetzt freigeſtellt, ihren Amtseid oder ihren Eid 
auf die Verfaſſung entweder ganz eben ſo, wie alle Beamte, oder, nach 
dem bisherigen jüdiſchen Ritus, in der Synagoge zu leiſten. 

— Nach einem Allerhöchſten Befehl ſollen die Truppenübungen 
im Umfange der Monarchie in dieſem Jahre folgendermaßen ſtattfin⸗ 
den. Die Landwehr und zwar die Infanterie wird die gewöhnlichen 
Uebungen dergeſtalt halten, daß diejenigen Bataillone, welche im Jahre 
1849 zuſammengezogen waren, theils 7, theils 14 Tage üben, jedoch 
mit Ausſchluß aller derjenigen Mannſchaften, welche 1849 wirklich 
einberufen geweſen ſind, und in dieſem Jahre befreit bleiben. Die 
Uebungen erfolgen indeß nicht in Bataillonen, ſondern nach Kom— 
pagnien und werden nach Reihefolge der letzteren in den Stabsquar⸗ 
tieren abgehalten. Die Landwehr-Kavallerie übt 96 Pferde und 
Mannſchaften per Eskadron ſtark, die Landwehr-Artillerie 80 Mann 
per Kompagnie; beide Truppengattungen 14 Tage. Landwehr⸗Jäger, 
Schützen und Pioniere üben in gewöhnlicher Stärke. In Betreff der 
Gardelandwehr-Infanterie dürften jedoch noch nähere Beſtimmungen 
getroffen werden. Der Zeitpunkt, an welchem die Uebungen ſtattfin⸗ 
den ſollen, wird von den kommandirenden Generalen beſtimmt. Die 
Diviſionsübungen ſollen nach den allgemeinen Beſtimmungen eben⸗ 
falls ſtattfinden. 


— Der große Sametzkiſche Garten, der jetzt ſeinen Eingang in 
der Fliederſtraße hat und deſſen ſogenannte Weinberge ſich bis zum 
Neuen Königsthore erſtrecken, ſoll zu einem Vergnügungslokale umge⸗ 
ſchaffen und auf den Bergen eine Rutſchbahn, ähnlich wie die auf Ti- 
voli, mit einer Länge von 140 Fuß, angelegt werden. Das Modell 
dazu iſt, nach den Angaben des Baumeiſters, in Gips boſſirt worden 
und die mit einem Miniaturwagen angeſtellten Verſuche haben das 
befriedigendſte Ergebniß geliefert. Der Bau wird ſich in fofern von 
dem auf Tivoli unterſcheiden, als dieſe Rutſchbahn eingelegte Fahr⸗ 
geleiſe erhalten ſoll. 

— Hr. v. Radowitz wird in den nächſten beiden Wochen 6 Soi⸗ 
reen geben, zu welchen viele Parlamentsmitglieder eingeladen find. — 
Die im Parlament beſchäftigten Stenographen gehören verſchiedenen 
Ländern an und arbeiten nach vier verſchiedenen Syſtemen. — Heute 
Abend wird das Theater hier eröffnet und „Martha“ gegeben werden. 
Der Schauſpieldirektor Böttner ſoll alle Anſtrengungen gemacht has 
ben, um dem Publikum einen würdigen Kunſtgenuß zu gewähren. 

— Der geſtern im Beiſein Sr. Majeſtät in Bellevue abgehaltene 
Miniſterrath galt wiederum der deutſchen Frage. Poſitive Beſchlüſſe 
ſcheinen dieſer Berathung nicht entſproſſen zu ſein, doch iſt anzuneh⸗ 
men, daß Hr. v. Manteuffel, der Vertheidiger einer kühnen Politik, 
ſeinen Kollegen wieder mehr Muth eingehaucht und ſie wenigſtens für 
ein Vorgehen im Sinne des Herrn v. Bodelſchwingh empfänglich ge⸗ 
macht hat. — Sollte Hr. v. Bodelſchwingh eine Mehrheit 
für ſeine Politik in Erfurt erreichen, ſo wird die Regie⸗ 
rung mit dieſer Mehrheit gehen! 

Marienburg, den 4. April. (Staats- Anz.) Das Eis ſteht 
noch ober- und unterhalb der Stadt feſt. Pioniere aus Danzig find 
mit 17 Centner Pulver angelangt, um die Eismaſſen bei den Ueber⸗ 
fällen, 13 Meilen ſtromabwärts, zu ſprengen. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach wird das Eis durch die milde Witterung, verbunden mit Regen, 
ſehr bald aufgehen. Die Paſſage iſt durch die gebildete Blänke an der 
Ueberfähre vollſtändig frei. Bei dem noch ſtehenden Eiſe iſt auch die 
Eiswache, beſtehend aus den techniſchen Bau-Aufſichtsbeamten und 
dem Landrath, wie dem Deich Kollegium, noch immer in Funktion. 
Bei Dirſchau iſt das Waſſer ſehr gefallen und ſteht jetzt 10 Fuß 11 
Zoll. Der Prahm iſt an die Leine gelegt, und um die Menge Fracht⸗ 
wagen, welche ſich bei dem gehemmten Trafekt aufgehäuft hatten, 
überzuſetzen, ſind zwei Prahme im Gange. Der zur Herſtellung der 
ſehr beſchädigten Chauſſee erforderliche Nothweg nebſt Ueberbrückung 
an einer Stelle läßt alles Fuhrwerk und Angeſpann mit geringen 
Schwierigkeiten paſſiren. 

FT Breslau, den 7. April. Das Reſultat der ſtattgefundenen 
Wahlen für den Gewerberath und die erſte Kammer beſchäftigt die 
Gemüther noch immer durch die verſchiedenen Folgerungen, welche die 
betheiligten Parteien dieſem Faktum zu geben ſuchen. „Die Rothen 
haben auch bei uns durch den Ausfall der Gewerberathswahlen einen 
glänzenden Sieg gefeiert“, ſprechen und ſchreiben die Demokraten. 
„Nein“, erwidern die Conſtitutionellen und Conſervativen, „Eure 
Ohnmacht iſt dadurch erſt vollſtändig klar geworden; Ihr habt Euch 
mit reger Betheiligung den Wahlen unterzogen, Ihr habt Meiſter und 
Geſellen dazu aufgefordert, ein Gleiches zu thun, und der Erfolg hat 
gelehrt, wie wenig Einfluß Ihr auf den Handwerkerſtand ausübt, denn 
von den Meiſtern iſt nur ein Theil, von den Geſellen ſind nur ſehr 
Wenige zur Wahl gekommen.“ Wollen wir unparteiiſch urtheilen, jo 
müſſen wir Beiden Unrecht geben. Dieſes Reſultat der Gewerberaths⸗ 
wahlen beweist gar Nichts. Die Demokraten haben nicht alle Kräfte 
ihrer Partei entfaltet, denn ein Theil derſelben war, wir wir ſchon 
früher mitgetheilt hatten, gegen das Wählen und hat ſich aus Prinzip 
nicht betheiligt. Zu dieſen gehörten insbeſondere die Mitglieder der 
Arbeiterverbrüderung, welche bekanntlich wegen einer äußerſt heftigen 
Rede des Dr. Heilberg gegen das Gewerbegeſetz aufgelöſt wurde. Da⸗ 
her blieben die Aufforderungen zweier politiſch-demokratiſcher Partei⸗ 
führer ſelbſt dem radikalen Theile der Geſellen gegenüber fruchtlos. 
Die Meiſten der Letzteren enthielten ſich jedoch der Wahlen, weil ſie 
durch die neuen Einrichtungen ihre Intereſſen gefährdet glaubten. Dieſe 
Anſicht wurde in mehreren Verſammlungen der Geſellen unverholen 
und wiederholt ausgeſprochen. — Sowie aber ein Theil der Demo⸗ 
kraten aus Prinzig nicht mitwählte, ſo blieb ein großer Theil der Con⸗ 
ſtitutionellen am Tage des Kampfes ebenfalls daheim, aber nicht aus 
Prinzip, ſondern theils, weil ſie die Bedentung der Wahlen nicht zu 
würdigen verſtanden, theils aus — Trägheit. Dieſer letzteren iſt es 
lediglich zuzuſchreiben, wenn bei der Uneinigkeit der Radikalen der Sieg 
nicht den Conſtitutionellen zu Theil wurde. Um ſo unbegründeter iſt 
es aber auch, wenn das Organ der letzteren Partei von Minoritäts⸗ 
wahlen ſpricht. Uebrigens gehören keineswegs alle Gewählten zu den 
Rothen; mehrere find conſtitutionell geſinnt, viele fo zweifelhaft, daß 
man mit ihrer Klaſſifizirung in Verlegenheit kommen dürfte. — Eine 
ähnliche Polemik hat das Reſultat der Wahlen für die Abgeordneten 
zur erſten Kammer unter den „Eigentlichen und Uneigentlien her⸗ 
vorgerufen. Dieſelben find auch in der Provinz ziemlich im Sinne der 
Conſervativen ausgefallen. — Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch 
der Organe, in welchen und durch welche jene Kämpfe geführt werden, 
Erwähnung thun. Wir haben deren faſt ſo viel, als Hauptfraktionen. 
Den erſten Rang unter ihnen nimmt ſowohl durch ihre ausgedehnte 
Verbreitung in Stadt und Provinz, als durch die außerordentlichen 
Geldmittel, welche ihr zu Gebote ſtehen, die „Schleſiſche Zeitung“ 
ein. Sie war ſeit dem März 1848, alſo ſeit der Zeit, wo von einer 
politischen Färbung der Tagesblätter überhaupt nur die Rede ſein kann, 
immer conſtitutionell, und trotz mannichfacher Schwankungen na 
rechts und links, vorzüglich in den Zeiten der Gährung, hat ſie doch 
die Grenzen des allerdings ſehr weiten Feldes, welches man mit dem 
Ausdrucke „conſtitutionelle“ Farbe bezeichnet, nicht uberſchritten. Als 
die Spaltung zwiſchen den „Eigentlichen“ und „Uneigentlichen“ be⸗ 
gann, ſchien die genannte Zeitung wieder eine Zeit lang zu ſchwanken; 
entſchied ſich jedoch bald für die Letzteren und iſt ſomit gegenwärtig 


als conſervativ⸗conſtitutionell zu bezeichnen. Ihre Widerſacherin, je⸗ 
doch keineswegs, wie man gewöhnlich annimmt, ihr Antipode, iſt die 
„Neue Oderzeitung“. So wenig als jene der äußerſten Rechten ange⸗ 
hört, eben ſo wenig iſt dieſe entſchiedenes Organ der äußerſten Linken, 
obgleich zwei ihrer Redaktoren, Dr. Stein und Dr. Elsner, in der 
ehemaligen Nationalverſammlung ihre Sitze auf jener Seite hatten. 
Die Neue Oderzeitung vertritt alle Nüaneirungen der demokratiſchen 
Partei, nur die Sozialen betheiligen ſich nicht daran. Neben Leitar⸗ 
tikeln jener beiden früheren Deputirten liefert ſie Aufſätze aus der Fe⸗ 
der von ehemaligen Mitgliedern der demofratifch- conftitutionellen Ver⸗ 
eine, und ihr Standpunkt iſt daher abwechſelnd peſſimiſtiſch und ver⸗ 
ſöhnend. Was die Zahl ihrer Abonnenten anlangt, ſo iſt dieſe äußerſt 
gering, ebenſo ſind es ihre Geldmittel. Intereſſant iſt ihre Vergan⸗ 
genheit, denn ſie war bis zum Frühjahr 1818 unter Leitung des Pro⸗ 
feſſor Dr. Kutzen das Organ der katholiſchen Ultra's, konnte ſich je⸗ 
doch auch damals nur durch bedeutende Geldopfer angeſehener Vertre⸗ 
ter dieſer Partei erhalten. Als ſie zur Revolutionszeit aus einer Ver⸗ 
fechterin der ultramontanen die der demokratiſchen Richtung wurde 
(damals, als beide Parteien ſchon mit einander zu liebäugeln anfin⸗ 
gen, freilich kein fo bedeutender Sprung, als er es jetzt wäre), fügte 
ſie ihrer Firma das Attribut „Neue“ bei. — Unſer drittes Hauptblatt 
iſt die „Breslauer Zeitung.“ Wir faſſen uns kurz, bezeichnen ſie mit 
dem Stichwort „demokratiſch⸗conſtitutionell“ und entgehen dadurch 
der Verlegenheit, ſie zu charakteriſiren. Sie „bewegt“ ſich zwiſchen den 
beiden bereits genannten Blättern. Die Zahl ihrer Leſer iſt größer, 
als die der Oderzeitung, bedeutend geringer, als die der Schleſiſchen. 
— Die geringſte Verbreitung hat das Organ der Sozialen, die 
„Schleſiſche Volkszeitung.“ Sie beſteht erſt kurze Zeit, noch nicht ſo 
lange, als die Neue Oderzeitung, hält den radikalen Standpunkt mit 
großer Conſequenz feſt, iſt ſchon mehrmals wegen heftig angreifender 
Polemik confiscirt worden und ſucht für die ſocialen Ideen der Neuz 
zeit Propaganda zu machen. Man macht ihr denſelben Vorwurf wie 
der chriſtkatholiſchen Reſſource, daß ſie nämlich noch keine Vorſchläge 
zur Verwirklichung jener Anſichten gemacht habe. Sie iſt hinſichtlich 
ihrer Conſequenz, wenn auch in keiner anderen Beziehung, mit der 
Berliner Kreuzzeitung zu vergleichen. 

Erfurt, den 1. April. (Wand.) Der üble Eindruck, welchen 

der letzte Beſchluß des Verwaltungsraths in Betreff der Annahme en 
bloc und die dabet zu ſtellenden Bedingungen hier gemacht hat, wird 
noch erhöht durch die Kunde von ſeinem eigentlichen Urſprung. Der 
Beſchluß iſt nämlich nicht aus der freiwilligen Neigung und Einſicht 
des Verwaltungsraths ſelbſt hervorgegangen; ſeine Quelle iſt vielmehr 
in Berlin zu ſuchen. Die dortige Hofpartet hat, eben fo wenig wie 
kurz vor Abſchluß der Preußiſchen Verfaſſung, ſich jetzt dabei beruhi⸗ 
gen können, die Volksvertretung allein und ohne moralifchen Zwang 
beendigen zu laſſen. Kaum daß man dort erfahren hatte, die en bloc 
Annahme des Verfaſſungsentwurfs vom 26. Mai ſei ſo gut wie gewiß, 
und auch der Verwaltungsrath werde ſich nicht dagegen, privatim ſo⸗ 
gar dafür erklären, fo ruhte man nicht, bis der König für die Bedin— 
gungen gewonnen war, welche nun der nachgiebige Verwaltungsrath 
wohl oder übel ſtellen mußte. 
8 Durch die erſte Bedingung, daß von der vorläufigen Annahme 
der Verfaſſung die Grundrechte ausgeſchloſſen fein ſollten, erreicht man 
bequem das eine Ziel, die Unionsverfaſſung nicht liberaler werden zu 
laſſen, als die Preußiſche, und iſt ſo von der Verlegenheit befreit, die 
letztere im Sinne der erſteren zu modifiziren; durch die zweite Bedin— 
gung, wonach ſtatt der zur Abänderung des Mai⸗Entwurfs bisher 
erforderlichen Zweidrittel⸗Majorität die einfache Majorität entſcheidend 
ſein ſoll, offnet man den weitgreifendſten Modifikationen Thür und 
Thor. Wenn ich nach vorſichtigen Andeutungen eines eingeweihten 
Mannes urtheilen darf, ſo werden ſich die von Preußiſcher Seite vor⸗ 
uſchlagenden Amendements hauptſächlich auf die Beſtimmungen über 
die Reichsregierung beziehen. Man will die Regierungsgewalt ſtärker 
und Preußiſcher machen. Es iſt ſogar nicht unmöglich, daß der Ge 
danke eines Reichsminiſteriums ganz aufgegeben und ſtatt deſſen eine 
Umgeſtaltung des Preußiſchen Kabinets zu einer Unionsregierung durch 
Eintritt eines oder mehrerer Miniſter „für die Union“ vorgeſchlagen 
wird. Je kleiner die Union wird — und man macht ſich in Bezug 
auf Oldenburg und Heſſen⸗Kaſſel auch ſchon mit dem Gedanken des 
Rücktritts vertraut — deſto weniger wird ſich Preußen unter die kaum 
größere Union, die Preußiſche Regierung unter eine beſondere Unions⸗ 
regierung unterordnen. 

Haſſenpflug's Erklärungen bei feiner letzten Anweſenheit hier, ha⸗ 
ben nach autentiſchen Mittheilungen in der Lage der Dinge nichts ge⸗ 
ändert. Man hat weder mehr Hoffnungen noch Furcht. Wäre nicht 
der erwähnte Beſchluß des Verwaltungsraths angenommen worden, 
ſo würde er wohl ſofort Kaſſels Austritt angekündigt haben, ſo aber 
iſt er zufrieden, einſtweilen, bis ihm die Reviſion der Verfaſſung und 
die fuga temporum eine beſſere Gelegenheit darbietet. 

Inm Inneren der Parteien iſt natürlich in Folge des Verfahrens 
des Verwaltungsraths einige Spaltung ausgebrochen. Die ſcheinbar 
ſo feſte Phalanx der Gothaer Partei hat dabei den heftigſten Stoß er⸗ 
halten, da ſie eine große Zahl ſolcher Leute in ihrer Mitte zählt, deren 
Verbleiben von dem jeweiligen Belieben des Miniſteriums abhängt. 
Die Maforität der Partei wird wohl auf der unbedingten Annahme 
en bloe beſtehen, zumal wenn die Darmjtäbt'ichen und Badiſchen 
Deputirten angekommen find, die ſämmtlich der Gothaer Färbung an⸗ 
gehören; aber wahrſcheinlich wird auch hier wie bei der Königl. Bot⸗ 
ſchaft vom 7. Januar, gerade die nöthige Anzahl abfallen, welche der 

t des Verwaltungsraths die Majorität ſichert. 

Schwerin, den 5. April. Heute hielt Gensd'armerie die Ein⸗ 
gänge des hieſigen Kammer⸗Lokals beſetzt, um die von dem Präſiden⸗ 
ten der Kammer geſtern auf heute angeſagte Sitzung der Linken zu 
inhibiren. Es fand daher keine Sitzung ftatt; die Regierung hat viel⸗ 
mehr ihrem Vertagungsbefehl in der oben angedeuteten Weiſe Achtung 
zu verfchaffen gewußt. Das neue Miniſterium ſoll ernannt fein und, 
wie ſchon die „Meckl. Itg.“ von geſtern Abend berichtete, aus dem 
früheren Preußiſchen Geſandten, Graſen o. Bülow, dem Kammer: 
rath Brock und dem Ober⸗Appell.⸗Rath v. Schröter aus Roſtock 
beſtehen. Die Abgeordneten werden wahrſcheinlich in der Mehrzahl 
heute wieder nach Haufe reifen. 

Frankfurt, den 3. April. Unter vorſtehendem Datum läßt 
ſich die „Augsb. Allg. Ztg.“ ſchreiben: Seit geſtern iſt eine neue 
öſterreichiſche Note in der deutſchen Verfaſſungs⸗ Angelegenheit 

ler bekannt, welche, wie man ſagt, in Zuſammenſtellung mit der 

Radowitzſchen Rede kaum noch Hoffnung auf eine friedliche Ausglei⸗ 
chung zwiſchen Oeſterreich und Preußen übrig läßt. Von einer Vers 
längerüng des Interims iſt keine Rede mehr. Es wird vielmehr zu⸗ 
Berti behauptet, daß Oeſterreich und die drei verbündeten Königs 
weiche nach dem Entwurfe vom 27. Febr. alsbald eine Reichs⸗Regie⸗ 


332 


rung zuſammenberufen würden, fo wie Preußen für die ſogenannte 
deutſche Union die Vollzugsbehörde ernenne. Die Gegner des preußi⸗ 
ſchen Unternehmens ſchmeicheln ſich damit, beide Heſſen ſofort dem 
Projekte vom 27. Febr. beitreten zu ſehen; ſie hoffen daſſelbe von 
Naſſau und behaupten ſogar, daß Baden nur widerwillig in dem Ber⸗ 
liner Bündniß verharre. Auch um den Casus belli iſt man in den 
politiſchen Kreiſen nicht mehr verlegen. Zuvörderſt wird behauptet, 
daß Oeſterreich in Sachſen ſeine Truppen einmarſchiren laſſen und 
ſodann vereint mit den ſüddeutſchen Königen an Preußen das Ver⸗ 
langen ſtellen werde, von der Oecupation Badens abzuſtehen. Wenn 
dieſe Forderung ohne Erfolg bleiben werde, dann ſei die Nothwendig⸗ 
keit gegeben, das Glück der Waffen entſcheiden zu laſſen. 
Ich gebe Ihnen dieſe Nachrichten, wie ich ſie empfangen, und über⸗ 
nehme natürlich keine Bürgſchaft für den objektiven Werth. 

Von der Pleiſſe den 3. April. Die Gerüchte über einen 
Fürſten⸗Congreß in Dresden wiederholen ſich nicht nur, ſondern ge⸗ 
winnen bereits eine feſtere Geſtalt. Man meint, derſelbe werde jedoch 
erſt nach der Krönung des Kaiſers von Oeſterreich ſtattfinden; es würde 
ſich, will man weiter wiſſen, an dieſe Feierlichkeit ein umfaſſender 
Gnaden-Aet knüpfen, mit dem gleichzeitig ähnliche Gnaden-Akte im 
übrigen Deutſchland erlaſſen werden würden. Einige ſprechen auch 
die Hoffnung aus, dem Congreſſe werde eine Verſtändigung der deut⸗ 
ſchen Fürſten überhaupt, alſo eine Verſchmelzung der ſich jetzt gegen⸗ 
überſtehenden Bündniſſe vorausgehen, um ſowohl hierdurch, wie durch 
eine allgemeine Amneſtie die Völker Deutſchlands zu verſöhnen und 
das Mißtrauen zu beſeitigen, mit dem man dergleichen Fürſten-Ver⸗ 
ſammlungen betrachtete. (Dies wird freilich ſchwer gelingen. Deutſch⸗ 
land bedarf mehr als blos Gnaden -Akte.) 

München, den 3. April. Am 25. Auguſt d. J. dem Geburts⸗ 
und Namensfeſte Sr. Mafeſtät des Königs Ludwig, wird die Rieſen⸗ 
bildſäule „Bavaria“ auf ihrem koloſſalen Piedeſtal auf der Thereſien⸗ 
wieſe enthüllt werden. — Der Ausſchank des „Salvator-Bieres“ hat 
in den letzten Tagen wieder zu argen Raufereien geführt, wobei mili- 
tairiſche Hülfe einfchreiten mußte. 

Darmſtadt, den 3. April. (D. R.) In der heutigen Vormit⸗ 
tags⸗Sitzung des Schwurgerichts im Prozeß Görlig, wurde der geſtern 
vorgerufene Zeuge, Hofgerichts-Advokat Weller, noch über einige 
Momente vernommen. Er ſagt aus: Die hofgerichtliche Eutſchließung 
vom 27. Oktober 1847, wegen Wiederaufnehmung des Strafverfah⸗ 
rens, ſei ihm am 30. deſſelben Monats inſinuirt worden; vorher habe 
er keine Kenntniß von dieſer Verfügung erlangt, die er durch Schrei⸗ 
ben vom 2. November dem Grafen mitgetheilt. Dieſer habe ihm am 
folgenden Tage geantwortet, und zwar u. A. in den Worten: „Herr 
Hofmann (der Unterſuchungsrichter) hat ſich auf morgen früh bei mir 
angemeldet.“ Angeregt durch Fragen des Staats-Anwalts, äußerte 
Zeuge noch: Der Graf ſei über die Todesart ſeiner Gattin im An⸗ 
fang ſehr zweifelhaft geweſen; als beſonders auffallend ſei ihm das 
Verſchwinden der Schlüſſel zu dem Vor- und Wohngemach derſelben 
erſchienen. Die ſpäter veröffentlichten Zeitungs-Artikel, die ihn nicht 
undeutlich als den Thäter bezeichneten, ſeien von der Art geweſen, daß 
er ſich hätte aufgefordert finden müſſen, die Wiederaufnahme der Un⸗ 
terſuchung zu veranlaſſen. Die Begründung des darauf berechneten 
Antrags habe keine beſtimmte Perſon in Auge gefaßt; namentlich ſei 
Joh. Stauff nicht als im Verdacht ſtehend genannt worden. Die frü⸗ 
her vernommene Zeugin Köchin Eyrich, erkannte, daß das ihr vorge- 
zeigte grünliche Glaͤschen dem ähnlich ſei, welches Joh. Stauff bei dem 
Vergiftungsverſuch der Sauee in der Hand gehabt. Der geſtern als 
Zeuge vernommene Mediz.-Aſſeſſor und Apotheker Dr. Winkler hatte 
angegeben, daß Grünſpan, mit Fett vermiſcht, an giftiger Kraft zu⸗ 
nehme. Dies veranlaßte den Präſidenten, mit demſelben Zeugen die 
Sachververſtändigen Profeſſor v. Liebig und Mediz.-Rath Merck, welche 
in ihrem Gutachten ausgeſprochen hatten, daß die Vermiſchung des 
Grünſpans mit den Beſtandtheilen der Sauce die Kraft des erſteren 
geſchwächt, vorzurufen. Die beiden Sachverſtändigen trugen die Gründe 
ihres Gutachtens vor, während Dr. Winkler (ein in der Literatur, der 
Chemie und Pharmacie hochgeachteter Mann) auszuführen fuchte, daß 
der Grünſpan durch Vermiſchung mit der Sauce wahrſcheinlich an gif⸗ 
tiger Wirkung zugenommen habe. Der Präſident hob hierauf hervor, 
es komme im Angeſicht des bei Heinrich Stauff gefundenen, zugleich 
aus Platina und Gold beſtehenden Ringes darauf an, zu ermitteln, 
wann Platina zuerſt zu feinen Schmuckſachen verwendet worden 
ſei, und verordnete die Verleſung eines an ihn gerichteten Schreibens 
des Hertn Hoſſauer in Berlin, Goldſchmidts des Königs von Preußen, 
wozu derſelbe durch das Leſen der Verhandlungen in öffentlichen Blät⸗ 
tern veranlaßt worden. Nach dieſem Schreiben, dem noch eine wei⸗ 
tere Zuſchrift ſofort folgen werde, war es nicht möglich, daß der Ring 
ſchon in der Zeit, in welcher derſelbe nach Stauff's Angabe in den 
Händen feiner Frau (1805) ſich befunden haben ſollte, verfertigt wor⸗ 
den ſei, da damals die Kunſt, Platina zu feinerer Verarbeitung ge— 
ſchmeidig zu machen, noch nicht bekannt und dies erſt gegen 1820 der 
Fall geweſen ſei. Zeuge v. Liebig ertheilt den Geſchworenen die Ver⸗ 
ſicherung, daß Herr Hoſſauer eine Autorität ſei, der fie volle Kompe⸗ 
tenz einzuräumen hätten, und gab noch beſtätigende Momente an. 

Es bemerkte ferner der Präſident, der Staatsanwalt wünſche die 
Beantwortung der Frage: wie viel Zeit ein kräftiger Mann bedürfe, 
um eine kräftige Frau zu erdroſſeln? worauf die Experten, Medizinal⸗ 
Direktor Dr. Graff und die Medizinalräthe Büchner und Rieger zur 
Beantwortung dieſer Frage aufgefordert wurden. Dieſe drei Legal⸗ 
Aerzte zogen ſich zurück und erſchienen bald wieder, um ihr mündliches 
Gutachten abzugeben. Sie unterſtellten, daß ein ſtarker Mann eine 
ſtarke Fran ſich gegenüber habe. Erſterer ſei durch größere Körperkraft 
und das Uebergewicht des Vorbedachts dem ſchwächeren überfallenen 
Weibe gegenüber der weit Mächtigere, fo daß er nach wenigen Minu⸗ 
ten Sieger ſei. Der Akt der Erwürgung ſelbſt ſei ſehr kurz, kaum 
eine halbe bis eine Minute; zahlreiche Beiſpiele ſprächen dafür. Hier⸗ 
auf folgte die Anordnung des Präſidenten, daß Johann und Heinrich 
Stauff abgeführt und vereinzelt bewacht würden. Es wurde nun der 
zurückgebliebene Jakob Stauff vernommen. Sein Bruder ſei zu ihm 
in die Kaſerne gekommen, ſagte er, und habe zu ihm geſagt: draußen 
(außerhalb der Stadt) habe er ein Päckchen liegen, das er in eine Hecke 
gelegt. Er habe ihn gleich mitgenommen und ihm den Platz an einem 
Wege bei Beſſungen mit dem Bemerken gezeigt, er ſolle das Päckchen 
dem Vater geben, wenn dieſer wieder herkomme. Als dies geſchehen, 
habe er das Päckchen an jener Stelle geholt und ſeinem Vater gegeben, 
der dann nach Hauſe gereiſt ſei. Von deſſen Verhaftung in Kaſſel habe 
er Nachricht erhalten durch einen an ſeinen Bruder gelangten Brief. 
Er habe jenes Päckchen nicht unterſucht und geglaubt, es befinde ſich 
Meſſing darin. Sein Bruder habe ihm geſagt, der Graf habe ihm 
den Inhalt des Päckchens geſchenkt. Der Präfident hob die Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit dieſer Angabe hervor; der Angeklagte beharrte aber bei 


derſelben. Auf die Frage des Staatsanwalts, warum er ſo lange in 
Abrede geſtellt, daß er von jenem Päckchen wiſſe? entgegnete der An⸗ 
geklagte: ſein Bruder habe ihm verboten, davon zu reden. Von dem 
Staatsanwalt weiter befragt, warum er, als ihm das Geſtändniß ſei⸗ 
nes Bruders, im Beſitz der Goldſachen geweſen zu ſein und dieſe ver⸗ 
ſteckt zu haben, vorgehalten worden, in Ohnmacht gefallen ſei? be⸗ 
zeichnete er Krankheit als die Urſache dieſer Anwandlung. Weitere 
Fragen des Staatsanwalt veranlaßten den Angeklagten zu der Anz 
gabe: er habe den Tod der Graͤfin in der Kaſerne erfahren und ſei 
dann nicht wieder zu ſeinem Bruder gekommen. Die Abſicht auszu⸗ 
wandern ſei ſchon einige Jahre vorher beſprochen worden, aber die 
Ausführung ſei nicht gelungen. Der Präſident verordnete hierauf die 
Verleſung der Protokolle über die Vernehmung des Angeklagten in der 
Vorunterſuchung, zugleich zu dem Zweck, daß die Geſchworenen daraus 
erſehen könnten, was von der Wahrhaftigkeit des Angeklagten zu hal⸗ 
ten ſei. Nach einer Ausſage wollte er nach dem Tode der Gräfin ſei⸗ 
nen Vater nicht geſehen und von feinem Bruder nichts erhalten haben; 
nach einer anderen wollte er nicht wiſſen, was in jenem Päckchen ent⸗ 


halten war. 
Oeſterreich. 

Wien, 4. April. (Köln. Ztg.) Die „Oeſterr. Correſpoudenz“ 
giebt deutlich zu verſtehen, daß der König von Preußen die Kaiferfrone 
nur deshalb abgelehnt habe, weil er ſie nicht annehmen gedurft, 
weil ihm das durch ruſſiſche und franzöſiſche (und öſterreichiſche ) 
Noten unterſagt geweſen Unter dem Aufblick nach oben wäre dann 
alſo der Aufblick oben nach der Newa zu verſtehen geweſen. Wir glau⸗ 
ben aber, daß die Ablehnung weniger durch äußere Urſachen, als durch 
innere, durch die ganze Gefuͤhlsweiſe und Denkungsart des Königs 
herbeigeführt worden iſt. Eine Correſpondenz der „Reichs⸗Ztg.“ bes 
richtet aus Erfurt: Im Geſpräche mit einem der bedeutendſten Män⸗ 
ner der Mehrheit wurde Hr. v. Radowitz darauf hingewieſen, daß der 
von ihm vorgeſchlagene Vorbehalt bei Annahme der Verfaſſung Han⸗ 
nover und Sachſen aller Verbindlichkeiten gegen das Mai-Bündniß 
überbeben und den Erfolg der gegen dieſe beiden Staaten gerichteten 
gerichtlichen Schritte nothwendiger Weiſe vereiteln würde. „Aller⸗ 
dings,“ entgegnete Hr. v. Radowitz, „allein dieſe Schritte geſchehen 
ohnehin eigentlich nur der Form wegen.“ Im weiteren Verlaufe der 
Erörterung des fraglichen Punktes bemerkte Hr. v. Radowitz ferner: es 
ſei ein großer Irrthum, wenn man glaube, die verbündeten Regierun⸗ 
gen durch die Annahme der Verfaſſung, fo wie fie vorliege, an dieſelbe 
binden zu können. Eine Motivirung dieſer Behauptung wurde nicht 
gegeben. Schließlich befragt, ob er verbürgen zu können glaube, daß, 
wenn das Parlament alle von ihm geforderten Zugeſtändniſſe mache, 
die Einſetzung der Unions⸗Regierung nach Maßgabe der Verfaſſung 
ohne weiteren Aufſchub erfolgen werde, antwortete Hr. v. Radowitz 
einzig und allein durch ein vielſagendes Stillſchweigen. 

— In Teplitz hat ſich während des Karnevals, und vermuthlich 
zu deſſen Verherrlichung, ein Verein gebildet, der nach dem Muſter 
der Oſtindiſchen Kompagnie eine Oeſterreichiſche zu bilden beabſichtigt. 
Ein Herr Großs Hoffinger kommandirt den Schwindel. Es iſt dieſer 
Verein ein neuer Beweis jener großen Unwiſſenheit in Handelsdingen, 
die dem Miniſterium jeden Fortſchritt zu einem freieren Handelsſyſteme 


erſchwert, wenn es auch einen ſolchen beabſichtigt. Der Verein hat 
keine Ahnung, daß die Böhmiſchen Manufakte, eben fo wenig wie die 


Engliſchen es gethan, ein Indien und einen Indiſchen Handel ſchaf⸗ 
fen können, keine Ahnung davon, daß die Oftindifche Kompagnie 
jährlich an der Ausfuhr nach Indien ungeheuere Summen verloren 
hat, und ihren Gewinn nur das Thee-Monopol realiſirte, von wel⸗ 
chem in Böhmen kein Schaf gefüttert werden könnte. 


Frankreich. 

Paris, den 4. März. (Köln. Ztg.) Die Polizei hat ſchon 
1500 Individuen ohne Erwerb und ohne feſten Wohnort aus Paris 
ausgewieſen. Weitere Ausweiſungen in Maſſe werden wahrſcheinlich 
nachfolgen, da man glaubt, daß das Kabinet ſich zu der von Carlier 
vorgeſchlagenen Wegſchaffung der 15,000 begnadigten Juni⸗Inſurgen⸗ 
ten, obgleich dieſelbe bei Baroche einigen Widerſtand fand, am Ende 
doch entſchließen wird, weil dieſe Begnadigten bei dem bevorſtehenden 
Wahl- Akte den Socialiſten eine bedeutende Unterſtützung gewähren 
würden. Man verſichert, daß dieſe von den Pontons zurückgekehrten 
Inſurgenten in den Werkſtätten den beſonderen Namen „Pontoniers“ 
fuͤhren und eine große Autorität über die ſocialiſtiſch geſinnten Arbei⸗ 
ter ausüben. — Der außerordentliche Regierungs-Kommiſſar Romien 
iſt von feiner Sendung in die Oft» Departements zurückgekehrt, deren 
Zweck bekanntlich die Entfernung der Deutſchen Flüchtlinge von der 
Grenze war. — Unſer Geſandter in Liſſabon, Ad. Barrot, iſt hier 
eingetroffen. Er ſoll keinesweges an eine in Portugal bevorſtehende 
Kriſis glauben. — Die erwartete Flugſchrift Larochefaquelin's wurde 
geſtern ausgegeben; ſie führt den Titel: „An mein Vaterland. Ver⸗ 
theidigung meines Vorſchlages einer Berufung an die Nation.“ Wir 
entnehmen derſelben folgende Stellen: „Ich habe die Kuhnheit gehabt, 
Frankreich feine, Politik offen anzudeuten, aber ich wurde zu dieſem 
Zwecke in die Kammer geſchickt. Ich verrathe die Geheimniſſe des 
Staates nicht. Ich verrathe nicht das Vertrauen der Staatsmänner, 
welche Ruhe und Schweigen in ihren mächtigen Händen halten. Ich 
mag getadelt werden, aber man kann mich nicht desavouiren. Ihr bes 
ſchuldigt mich, undisciplinirt zu ſein. Ihr habt Recht; aber wißt 
Ihr, warum ich es bin? Weil ich ſchon lange nach einem Anführer 
geſucht habe, ohne im Stande zu ſein, einen zu finden. Ich feuerte 
ohne Befehl! Meine Verhaltungsbefehle wurden mir von der Bre⸗ 
tagne gegeben: gegen den Bürgerkrieg, gegen den auswärtigen Krieg, 
gegen die Barbarei, gegen ſtupide, unſere Grundſätze verfälſchende, 
Anſchuldigungen, gegen Uſurpation — Feuer! Ich habe gehorcht!“ 

— Die heutige Sitzung der National⸗Verſammlung 
beginnt mit der Neuwahl des geſammten Vorſtandes. Der bisherige 
Präſident, Dupin der Aeltere, wird abermals mit 369 Stimmen unter 
558 gewählt; 155 Stimmen ſind auf Michel (de Bourges), Kandi⸗ 
daten der Linken, gefallen; die übrigen haben ſich auf verſchiedene 
Namen verloren. De Rancs kündigt eine Interpellation an den 
Kriegs⸗Miniſter über Angelegenheiten der Koloniſten in Algerien an. 
Der Juſtiz⸗Miniſter Rouher übergiebt dem Vorſitzenden einen Geſetz⸗ 
Entwurf über die Hypotheken⸗Reform. (Auffehen und Zeichen der 
Befriedung auf allen Seiten) Der Finanzminiſter Fould lieſ't die 
Einleitung zum Budget⸗Entwurf für 1851 vor. Er erklärt, daß 
die Regierung die Reduktionen des Kriegs- und Marine⸗Budgets, jo 
weit dieſelben mit der Sicherheit und Würde Frankreichs vereinbar 
ſeien, die Uebertragung großer Unternehmungen an die Privatinduſtrie, 
wenn dieſelbe ſie beſſer und wohlfeiler machen könne, als der Staat, 
die Unterdrückung überflüſſiger Beamtenſtellen für vernünftige Erſpar⸗ 
niſſe halte. Zur Wiederherſtellung des erſchütterten Kredits habe die 
Regierung zwei Mittel an der Hand: die treue Erfüllung der vom 
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t eingegangenen Verpflichtungen und die Schließung des Staats⸗ 
dess von Nothfallen. Sie werde daher keine 
neue Anleihe abſchließen und die ſchwebende Schuld in paſſenden Gren⸗ 
zen halten. Neue Steuern auf bisher nicht getroffene Gegenſtände 
ſollen eingeführt, dagegen der Ackerbau entlaſtet werden. Außer der 
Hypothekenreform werde die Regierung noch andere Maaßregeln für 
die Hebung des Ackerbaues vorſchlagen. (Lebhafte Befriedigung auf 
allen Seiten.) In den Budgets der einzelnen Miniſterien ſoll keine 
bedeutende Veranderung eintreten; nur das des Kriegs⸗Miniſteriums 
ſoll abermals um 13 Millionen (auf 130 Millionen) reducirt werden. 
Die ganzen Staats Ausgaben follen ſich auf 1283 Millionen belaufen. 
In dem weiteren Vortrage des Finanz- Miniſters erregt am meiſten 
Aufſehen und Bewegung in verſchiedenem Sinne der Vorſchlag, einen 
bedeutenden Theil der Staatswälder zu verkaufen, um ſie dem Acker⸗ 
bau zuzuwenden. Lebhaften Beifau findet der Plan, von der fo drüf- 
kenden Grundſteuer die 17 Zuſchlag⸗Centimen, d. h. im Ganzen 27 
Millionen, nachzulaſſen. Der Miniſter ſchließt mit det Bemerkung, 
daß alle dieſe Kombinationen durch die Erhaltung des Friedens und 
der Ordnung bedingt ſeien, ohne die es keine Finanzen und keine Re⸗ 
formen gebe. Wenn es gelinge, dieſe Bedingung des Fortſchrittes zu 
erhalten, ſo werde damit mehr für das Wohl des Landes geſchehen 
fein, als mit den künſtlichſten Spſtemen. — Eine längere Unterbre⸗ 
chung folgt dieſem durch ſeinen Inhalt bedeutungsvollen Vortrag, der 
die entſchiedene Tendenz der Regierung beweißt, durch Reformen im 
Innern den Wünſchen des Landes Satisfattion zu geben, und deß 
halb gewiß nicht ohne Einfluß auf die nächfte Pariſer Wahl bleiben 
wird. — Hierauf beginnt die erſte Berathung des Deportations⸗ 
Geſetzes, wonach ſtatt der durch die Republik abgeſchafften Todesſtrafe 
in politiſchen Dingen die Deportation nach den Marquiſen⸗Inſeln 
(mit und ohne Gefangenhaltung in einer Gitadelle) eintreten ſoll. 
Farconnet (von der Linken) bekämpft das Geſetz als unmenſchlich 
wegen der großen Entfernung der Marquiſen von Frankreich 4500 
Stunden), wegen des tödlich heißen Klima's derjelben und wegen ihrer 
Unbewohntheit, fo wie als nutzlos, da die politiſchen Verbrechen ſich 
ihrem Aufhören nähern, weil Jedermann zu begreifen anfange, daß 
beim allgemeinen Stimmrecht jede Anwendung der Gewalt verwerſlich 
iſt. „Laſſen Sie uns, die Kinder derer, die vor 60 Jahren die Ba⸗ 
ſtille zerſtört haben, nicht eine neue Baſtille in einer Entfernung von 
4500 Stunden aufführen, und erinnern wir uns auch ein wenig daran, 
daß derjenige, der die Baſtille erbaute, ihr erſter Bewohner war.“ 
Rodat, Berſchterſtatter, ſtellt das Klima der Marquiſen als ſehr ge⸗ 
ſund und die Entfernung der die Geſellſchaft unaufhörlich bedrohenden 
Empörer als durchaus nothwendig dar. Der Vorſitzende verkündigt 
das Reſultat der Vice⸗Präſidentenwahl. Nur zwei der bisherigen 
Vice⸗Präſidenten, Bedeau und Daru, haben die Majorität erlangt 
und werden daher zu Vice Präſidenten proklamirt. Bei den übrigen 
Namen bemerkt man, daß die Legitimiſten abgeſondert für Kandidaten 
ihrer Farbe geſtimmt haben. Das Reſultat der Wahl der ſechs Se⸗ 
kretäre beſtätigt die ſämmtlichen bisherigen Sekretäre in ihrer Funktion. 
— Auf allſeitiges Verlangen wird die Berathung über das Deporta⸗ 


tionsgeſetz abgebrochen und auf morgen verſchoben. 


Großbritanien und Irland. 

London, den 3. April. (Köln. Z.) In einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung, die vor Kurzem in Dublin zu dem Zwecke, der Abſchaf⸗ 
fung der Statthalterſchaft von Irland entgegenzuwirken, abgehalten 
wurde, erhob das Iriſche Parlaments» Mitglied H. Grattan die An⸗ 
klage der Beſtechlichkeit gegen das Britiſche Parlament. Unter Ande⸗ 
rem behauptete Hr. Grattan, es ſeien ihm einmal, als er in einem 
Ausſchuſſe des Hauſes der Gemeinen geſeſſen habe, 5000 Pf. St. 
angeboten worden; er habe dieſen niederträchtigen Beſtechungsverſuch 
jedoch zurückgewieſen. Er ſei bereit, den Hergang der Sache zu er⸗ 
zählen. Das Haus der Gemeinen habe bei verſchloſſenen Thüren zu 
Gericht geſeſſen über gewiſſe von zweien ſeiner Mitglieder begangene 
Handlungen und habe mit einer Majorität von nur einer Stimme ent— 
ſchieden, daß die beiden Parlaments⸗Mitglieder von einer Anklage frei 
zu ſprechen ſeien, welche dieſelben, im Falle ſie begründet geweſen wäre, 
für ihr ganzes Leben der Schande hingegeben haben würde. Es liegt 
hierin die Behauptung,“ ſagt der „Examiner“, „daß jene Majorität 
für die Freiſprechung durch Beſtechung erlangt worden ſei, indem ein 
oder mehrere Parlaments» Mitglieder nicht fo gewiſſenhaft wie Herr 
Grattan geweſen. Darf man eine ſo ernſte, ſo ſchmähliche Beſchul⸗ 
digung auf ſich beruhen laſſen? Verlangt es der Charakter des Par⸗ 
laments nicht, daß dieſelbe unterſucht und entweder die Falſchheit der 
Anklage oder die Schuld derer, gegen welche ſie gerichtet iſt, ans Licht 
gebracht werde? Herrn Grattan's Behauptung wirft Verdacht auf 
das ganze Haus. Laßt uns klar ſehen, auf wem die Schande laſtet, 
wenn ſie überhaupt auf Jemandem laſtet. Wir müſſen Männer von 
Charakter und Ehre von einer fo gehäſſigen Beſchuldigung befreien. 
Herr Grattan muß bereit ſein und muß es wünſchen „ eine vollſtändige 
Enthüllung zu machen; denn er muß natürlich entrüſtet über die Be⸗ 
leidigung ſein, die man ihm anthat, als man ihn als eine der Beſte⸗ 
chung zugängliche Perſon auserſah, und kann keine Neigung haben, 
ein Individuum, welches eine fo ſchimpfliche und verletzende Meinung 
von ihm hatte, in ſeinen Schutz zu nehmen. ch hat er ja der Ver⸗ 
ſammlung in Dublin geſagt, er ſei bereit, den dergang der Sache 
zu erzählen, und er wird daher nicht weniger bereit ſein, denſelben 
dem Haufe der Gemeinen auseinander zu ſetzen.“ 


Rußland und Polen. 


windenden Kämpfen und den ungeheuren Verwüſtungen, die ſie in 
Feindesland angerichtet, ausführlich die Rede geweſen, heißt es am 
Schnuſe des Berichtes: „Des folgenden Tages kehrten unſere Truppen 
an die Laba zurück und wurden in die Winterquartiere entlaſſen. Un⸗ 


dete Koſaken. Spione ſagen aus, daß der Feind viele ſeiner beſt 
Leute eingebüßt, unter Anderen gegen — Usden und Aelteſte der en 
ihre räuberiſchen Einfälle bekannten Kabardiner und Beslenewzen.“ 


Italien. 


Rom, den 29. März. Das alte Bataillon der Römischen Bür⸗ 
gerwehr hat, mit Ausnahme einiger Individuen, bereits die Waſſen 
zurückerhalten und im päpſtlichen Palaſte die Wache bezogen. 

— Der Finanzminiſter Galli iſt eilends nach Portici berufen wor⸗ 
den. Hier werden mehrere Kardinäle erwartet. 5 
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— In Froſinone werden große Vorbereitungen zum Empfange 
des Papſtes getroffen. Mehrere Haͤuſet wurden in der Nähe des Pa⸗ 
laſtes der Delegation eingeriſſen, um die Straße breit genug für den 
Durchzug des päpftlichen Gefolges zu machen. 

Turin, den 28. Maͤrz. Nach Gerüchten, die in Turin verbrei⸗ 
tet ſind, ſollen die Oeſterreicher ſehr eifrig mit militairiſchen Vorberei- 
tungen beſchaͤftigt ſein. Das Marine Budget ſei ſehr vermehrt wor⸗ 
den. Trieſt ſoll bedeutend befeſtigt und nichts vernachläſſigt werden, 
um die Seemacht Oeſterreichs zu vergrößern. 

I. Nach Nachrichten aus Florenz vom 23. März ſoll das Tos⸗ 
kaniſche Parlament den 5. Mai eröffnet werden. 

— Die Franzöſiſche Flotte, aus 5 Linienſchiffen und 6 Dampf⸗ 
Fregatten beſtehend, iſt in Neapel angekommen; es iſt noch nicht be⸗ 
kannt, ob der Papſt ſich von derſelben nach Civitavecchia begleiten 
laſſen wird, oder ob ſich derſelbe zu Lande nach Rom begiebt. — Briefe 
aus Neapel vom 21. März berichten, daß der Papſt den 6. April von 
Portici abreifen und den 12. in Rom ankommen würde. Den 1. April 
ſoll der Graf von Trapani von Neapel nach Florenz abgehen. 


Griechenland. 


Der „Times“ wird aus Athen vom 20. März geſchrieben: „Es 
iſt nun länger als 14 Tage her, ſeit Baron Gros in Griechenland 
angekommen iſt, und er iſt bis jetzt nicht im Stande geweſen, irgend 
einen Schritt zur Löſung des zwiſchen Ihrer Majeſtaͤt Miniſtern und 
denen des Königs Otto beſtehenden Zwiſtes zu thun. Er iſt jedoch 
eifrig mit der Unterſuchung der verſchledenen Auſprüche beſchäftigt ge⸗ 
weſen und wird in einem oder zwei Tagen im Stande ſein, mit ir⸗ 
gend einem Vorſchlage zu einem Vergleiche aufzutreten. Baron Gros 
will zuerſt eine nicht⸗ offizielle Couferenz mit den Herren Wyſe und 
Londos halten, um ihnen ſeinen Plan vorzulegen, und wenn ſie ſich 
über denſelben einigen, ſo wird er ſeine Meinung in gehöriger Form 
abgeben, und ein Protokoll wird aufgenommen werden, welches, wie 
zu hoffen ſteht, die beklagenswerthe Frage auf immer erledigen wird. 
Gegen einen Vergleich auf pecuniärem Wege macht die Griechiſche 
Regierung ſelbſt jetzt keine Einwendungen. Der König erklärte vor 
einigen Tagen einem der fremden Geſandten, er werde gern eine Mil⸗ 
lion Drachmen (35,000 Pfd. Sterling) aus ſeiner eigenen Kaſſe her⸗ 
geben, um die Sache zu Ende zu bringen. Allein leider iſt die 
Zeit vorüber, wo ein ſolcher Vorſchlag Wirkung gehabt haben konnte. 
Es iſt nicht mehr die Zahlung der in unſeren Forderungen enthal⸗ 
tenen Summen, ſondern das in dieſen Forderungen liegende Prin⸗ 
zip, welches ernſthafte Schwierigkeiten darbietet. Herr Wyſe, den 
aus England erhaltenen Inſtruktionen gemäß handelnd, weigerte ſich, 
die Sache einfach als eine Frage zwiſchen Schuldner und Glaͤubiger an⸗ 
zuſehen; er verlangt Genugthuung für die beſchimpfte Ehre Englands. 
Geſtern machte die Griechiſche Regierung Baron Gros das Anerbieten, 
ſie wolle Sicherheit für die Zahlung des vollen Betrages der von 
Paeifico und Finlay verlangten Summen geben, wenn die im Beſitze 
der Britiſchen Flotte befindlichen Schiffe ausgeliefert würden. Allein 
fo überzeugt war der Franzöſiſche Geſandte von dem Nutzloſen eines 
ſolchen Vorſchlages, daß er ſich weigerte, ihn dem Engliſchen Geſand⸗ 
ten vorzulegen. Daß die Grie viſche Regierung bereit iſt, jedes mög⸗ 
liche Zugeſtändniß zu machen, unterliegt nicht dem geringſten Zweifel; 
aber ob der Britiſche Geſandte ſeinerſeits feine Forderungen irgendwie 
modificiren wird, iſt ſehr ungewiß. Baron Gros tadelt das unpaſ⸗ 
ſende Benehmen der Griechiſchen Regierung gegen den Repräſentanten 
Englands, indem dieſelbe einige feiner auf unfere Forderungen bezüg⸗ 
lichen Mittheilungen nicht erwiderte und ſich elender Ausflüchte be⸗ 
diente, um die Verweigerung der Genugthuung zu entſchuldigen. Ba⸗ 
ron Gros iſt der Auſicht, daß ein ſolches Verhalten Genugthuung er⸗ 
fordert; auf der anderen Seite will er aber ſeine Zuſtimmung zu kei⸗ 
ner Engliſchen Forderung geben, welche als eine Verletzung der Un⸗ 
abhängigkeit der Griechiſchen Nation gedeutet werden könnte.“ 


Braſilien. 


Rio Janeiro den 12. Februar. Am 1. Januar d. J. eröff⸗ 
nete unſer Kaiſer Don Pedro II., wie verfaſſungsmäßig jedes Jahr, 
die Seſſion der geſetzgebenden Kammer. Derſelbe hielt eine Thron⸗ 
rede, die den beſten europäiſchen würdig zur Seite geſtellt werden 
kaun. Er hob das unglückliche Ereigniß ganz beſonders hervor, wel⸗ 
ches die Vorgänge in Pernambuco hervorgerufen, und „welches den 
Zweck hatte, durch eine Partei irre geleiteter und fanatiſirter Men⸗ 
ſchen eine Störung der Ruhe und Ordnung, ſo wie ein Attentat auf 
die Inſtitutionen Braſiliens zu verüben. Noch ift der Friede nicht 
völlig hergeſtellt, die Ruheſtörer haben ſich in großen Maſſen in die 
Wälder zurückgezogen, um bei der erſten Gelegenheit von neuem her⸗ 
vorzubrechen und die Ruhe und Geſetzmäßigkeit zu ſtören und arge 
Verbrechen zu verüben. Wir haben es jedoch dem entſchiedenen Muth 
und der glänzenden Aufopferung der Nationalgarden, des Heeres und 
der Flotte zu danken, daß die Frevler ſo weit vertrieben ſind, und 
hoffen mit Zuverſicht auf die fernere Aufopferung aller gutgeſinnten 
Unterthanen unſeres Reiches, daß ſie eben jo wie die Regierung ihrer⸗ 
ſeits, unausgeſetzt fortfahren werden, alle Mittel aufzubieten, die 
Revolution im Keime zu unterdrücken, denn das Wohl und Wehe aller 
geſitteten und civiliſirten Einwohner hängt davon ab.“ Mit den aus⸗ 
wärtigen Mächten ſtehe die Regierung in ſehr gutem Einvernehmen, 
dieſes wird ſich die Regierung bemühen, auch ferner zu erhalten, ſo⸗ 
fern A . der Ehre und Würde der Nation und der Regierung ver⸗ 
träglich iſt. 

Mit den Engländern hat ſich ein kleiner Konflikt zugetragen. Das 
der braſilianiſchen Dampfſchiff⸗Geſellſchaft gehörende Schiff „San 
Sebaſtiano“ wurde auf Kanonenſchußweite von dem Fort Santa Cruz 
durch das engliſche Kriegsſchiff „Rifleman“ angehalten und als Skla⸗ 
venſchiff verdächtig durchſucht; dieſerhalb zeigte ſich unter der Bevöl⸗ 
kerung unferer Stadt große Erbitterung, ein Miniſterrath wurde be⸗ 
rufen. Das Miniſterium würde gern dieſe ganze Frage beilegen, allein 
in der Bevölkerung giebt es eine Partei, welche dieſe Beſchimpfung 
der Landesflagge gerügt wiſſen will. Das Ministerium fürchtet dieſe 
republikaniſche Fraktion und wird ſich bemühen, eine formelle Ge⸗ 
nugthuung von England zu erlangen. Das gelbe Fieber wuͤthet hier 
ſehr ſtark, ſelbſt auf den Schiffen unter der Mannſchaft, und fordert 
ſehr zahlreiche Opfer. 3 
Vermiſchtes. 


— Vor einiger Zeit wurde in München ein Gaunerpaar (Lechl 
und Genoſſe), das mit angeblichen Geiſterbannungen vielfache Betrü⸗ 
gereien verübt hatte, zu Zuchthausſtrafe verurtheilt. Bald nach der 
Verurtheilun erſchien hier die carikirte Abbildung eines Hatſchiers 
(königlichen! eibgardiſten), der im bezeichneten Prozeſſe eine erſte Rolle 
unter den Vetrogenen geſpielt hatte, dargeſtellt, wie er im Begriffe 


ſteht, eine Geiſterbeſchwoͤrung vorzunehmen. Der um ihn gezogene 
Zauberkreis iſt aus Bierkrügen gebildet, welche in den hieſigen Brau⸗ 
und Wirthshauſern gewöhnlich mit Nummern verſehen ſind. So ſind 
auch auf fünfen der abgebildeten Krüge Nummern zu ſehen. Die zur 
Perſifflirung des Aberglaubens beſtimmte Carrikatur wurde zu einer 
neuen Quelle des Aberglaubens: während man über den dummen 
Hatſchier lachte, der ſich von einer Lechl hatte betrügen laſſen, notirte 
man emſigſt die oben bezeichneten Nummern, als unfehlbar in der 
nächſten Lotterie-Ziehung erſcheinend. Und dies geſchah nicht etwa 
in geringem Maße, nein, jene Nummern wurden von ſo viel Perſo⸗ 
nen und ſo ſtark beſetzt, daß ſich die Lotto-Adminiſtration veranlaßt 
fand, von dem ihr zustehenden Rechte, einzelne Nummern bei einzel⸗ 
nen Ziehungen auszuſchließen, Gebrauch zu machen. 


Locales ze, 


5 Gneſen den 6. April. Bei der am 5. d. Mts. zu Mogilno 
ſtattgefundenen Wahl der Deputirten des hieſigen Wahlbezirks zur erſten 
Kammer, wurden, wie wir es bereits als wahrſcheinlich ausgeſprochen 
hatten, von der deutſchen Majorität der Wahlmänner der Gutsbeſitzer 
v. Sepdlitz und der Geh.⸗Rath Mathis in Berlin gewählt. — Vor 
einigen Wochen erwähnten wir der induſtriöſen Art und Weiſe, wie 
ein junger Mann ſich hier durch das Vorgeben, er ſei der Doctor le- 
gens der Chemie, Gmelin aus Utrecht, von mehreren hieſigen Me⸗ 
dizinalperſonen Geldunterſtützung zu erwerben gewußt hatte. Derſelbe 
war bis jetzt in Haft gehalten worden und ſtand am geſtrigen Tage 
als Angeklagter dieſerhalb vor den Schranken. Es hat ſich in der 
Vorunterſuchung ergeben, daß er eigentlich ein Kellner oder Faktor 
Empacher aus Königsberg iſt, der wegen ähnlicher Vergehungen 
bereits viermal, zuletzt mit einjährigem Juchthaus beſtraft worden, 
und es eireuliren im Publikum wunderliche Erzählungen „unter wel⸗ 
chen Namen und Formen derſelbe überall ſeine gewandte Rolle ge⸗ 
ſpielt habe. Der Angeklagte geſtand hier die durch die Ausſage der 
vier betheiligten Medicinalperſonen ihm zut Laſt fallenden Thatſachen 
offen zu und der Staatsanwalt beantragte daher wegen Bettelns un⸗ 
ter falſchem Namen eine ſechsmonatliche Zuchthausſtrafe, wegen An⸗ 
maßung der Doktorwürde und Führung verbotener Waffen (eines 
Stockdegens, wie wir gehört haben) ſechs wöchentliches Gefängniß. Der 
Angeklagte ſprach in ſeiner Vertheidigungsrede mit Gewandtheit und 
mit einem Schein von Bildung. Er ſuchte die Schuld feiner Rückfäl⸗ 
ligkeit auf die polizeilichen Inſtitutionen des Staats zu walzen, die 
das ehrliche Fortkommen nach erlittener Strafe fo ſehr erſchwerten, er⸗ 
kannte an, unter falſchem Namen gebettelt zu haben, wollte indeſſen 
darin und in der Anmaßung der Doktorwürde kein Verbrechen ſehen. 
Der Gerichtshof verurtheilte denſelben hierauf wegen Bettelns und 
Vagabondirens unter falſchem Namen, ſo wie wegen Anmaßung der 
Doktorwürde ım Ganzen zu ſiebenmonatlicher Strafarbeit nebſt De⸗ 
tention bis zum Nachweise des ehrlichen Erwerbs, erkannte ihm zu⸗ 
gleich, dem Antrage des Staatsanwalts gemäß, die Nationale Kor 
karde ab und ſprach eben fo die einjährige Stellung unter polizei⸗ 
liche Aufſicht nach Abbüßung der Strafe und die öffentliche Bekannt⸗ 
machung des Urtels aus. Die Fuͤhrung verbotener Waffen erachtete 
der Gerichtshof nicht für erwieſen, da der qu. Stockdegen ſich nur 
unter den Sachen des Angeklagten befunden, es aber durch Nichts 
feſigeſtellt ſei, daß Letzterer den Stock wirklich getragen habe. In den 
Gründen des Urtels war auch ausgeführt, daß das Gericht um ſo 
weniger Veranlaſſung habe, unter das hoͤchſte Strafmaaß herabzu⸗ 
gehen, als aus den Akten der Vorunterſuchung hervorgehe, daß der 
Angeklagte nach Abbüßung der früheren Strafen ſehr wohl Mittel 
und Gelegenheit zu einer rechtlichen Subſiſtenz gehabt habe. — Mit 
dem 9. d. Mts. werden die hieſigen Schwurgerichts⸗Sitzungen wie⸗ 
der beginnen. 1 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Die Gazeta polska beſpricht in No. 81. das neue Aſſociations⸗ 
Geſetz vom 11. März mit Rückſicht auf den Einfluß, den daſſelbe auf 
die künftige Organifation der Liga ausüben würde. Sie wirft zu⸗ 
nächſt einen Blick auf Oeſterreich, wo das Aſſociationsrecht ſchon frü⸗ 
her beſchränkt und zum Theil aufgehoben wurde, worauf die Lipa 
slowianiska ihre Auflöfung fand. Damals hätte alle Welt mit Ent⸗ 
rüſtung ausgerufen, das ſei eine unerhörte Reaktion, zu der nur Oeſter⸗ 
reich fähig ſei, eine Geſetzloſigkeit ohne Gleichen, eine Verletzung der 
Konſtitution und eine Vernichtung aller Aſſociatlon! Alle Welt hätte 
die Slaven in Oeſterreich bedauert und ſich damit getröftet, daß in 
den eivilifirten Ländern Europa's nichts Aehnliches zur Ausführung 
kommen könne. In der damaligen Zeit hätte ſich bei uns die Liga 
polska gebildet und die ſchönſten Hoffnungen für die kräftige Ent⸗ 
wicklung der Polniſchen Nationalität erweckt. Heute nun werde die 
ſer durch das neue Aſſociationsgeſetz daſſelbe Loos bereitet, welches 
damals die Lipa slowiatska traf. Indeſſen koͤnne man dieſen Na⸗ 
tionalbund unmöglich fallen laſſen, er ſei eine Lebensbedingung der 
Polniſchen Nation, eine Folge ihrer Vergangenheit, die Grundlage 
und die Hoffnung ihrer Zukunft, wenn er auch in feiner bisherigen 
Organiſation nicht länger fortbeſtehen könne, fo müßten ſeine Zwecke 
und Intentionen in anderen Formen und auf andere Weiſe um ſo 
kräftiger feſtgehalten und erſtrebt werden. Die letzte General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Liga polska habe dies gefühlt und ausgeſprochen, und 
habe die neue Direktion damit beauftragt, die künftige Organiſation 
der Liga fo zu ordnen, daß fie dem neuen Geſetze entſpreche; man 
dürfe daher hoffen, daß dieſelbe recht bald mit ihrem Projekt hervor⸗ 
treten werde. 

Der Dziennik macht in No. 80. darauf aufmerkſam, daß das 
neue unterm 30. März publieirte Aſſociations⸗Geſetz im Großherzog⸗ 
thum Poſen innerhalb 10 Tagen Geſetzeskraft erlange, und bemerkt, 
daß die Organiſation der Liga, als eines politiſchen Vereins, bis da⸗ 
hin aufgelöſt werden und die Bildung vereinzelter Ligen erfolgen müſſe. 
— — — — . ——ͤ—ñ . — — 

Perſonal⸗Chronik. Br 

Pofen, den 9. April. (Amtsbl. Nr. 15.) Der Landrath des 
Buker Kreiſes, Schubert 6 in Folge Allerhöchſten ame vom 
19. September v. J. mit dem 1. Februar d. J. in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt worden. . 

Perſonal-Veränderungen bei den Ju ig Behörden im Des 
a Appellationsgerichts zu Poſen. 1 Appellations⸗ 
gericht. Der Auskultator Lewandowski iſt zum Referendarius be⸗ 
fördert und der Auskult. Altmann von Breslau hierher verſetzt. Der 
Diätarius Klau iſt zum Bür.⸗ Aſſiſtenten ernannt und der Civil⸗Su⸗ 
pern. Neunhertz aus Liegnitz zum Diätar angenommen. II. Kreis⸗ 


gerichte. Kempen: Der Unteroffizier Fluche ift als Hülfsexekutor 
und Bote, der Bürger Zarychta zum Hülfsgefaugenwärter angenom⸗ 
men. Der Hülfsgefangenwärter Bogus iſt entlaſſen. Krotoſchin: 
Der Sekret. Krüger in Kozmin iſt geſtorben. Der Hülfsexek. u. Bote 
Tiſzlerowicz iſt entlaſſen und der Unteroffizier Berger als Hülfserek. 
und Bote angenommen. Meſeritz. Der Oberger.⸗Aſſeſſor Sander 
iſt zum Gehülfen des Ober⸗Staatsanwalts hierſ. berufen. O ſtro wo: 
Der Oberger.⸗Aſſ. Laue iſt zum interim. Staatsanwalt in Naugard 
und der Oberger.⸗Aſſ. v. Lützow zu Oels zum Hülfsrichter in Oſtro⸗ 
wo ernannt. Pleſchen: Der Criminalrichter v. Czafkowski iſt geſt. 
Der Hülfserel. Sacher hat feine Stelle aufgegeben. Der Unteroffizier 
Günther iſt zum Hülfserek. und Boten ernannt. Poſen: Der Bü⸗ 
reaugeh. Roll 1. vom Appellationsgericht iſt hierher verſ. und der Gre- 
kutor und Bote Reißdorf iſt geſt. Rogaſen: Der Unteroffizier Zi⸗ 
birre ift als Hülfserekut. und Bote angenommen. Schrimm: Der 
Oberger.⸗Aſſ. Lawrenz iſt wegen Uebernahme einer Landrathsſtelle aus⸗ 
geſchieden. Wreſchen: Der Oberger.⸗Aſſ. Schulze aus Delitzſch iſt 
— . dorthin geſandt. Der Exekut. und Bote Schulz iſt 
geſtorben. 

Der bei der hieſigen Königl. Garniſon⸗Verwaltung beſchäftigt 
geweſene, ehem. Wachtmeiſter Kaulbach iſt als Kaſernen⸗Aufſeher hier 
angeſtellt worden. — Der bei der hieſigen Garniſon-Verwaltung als 
Hülfsarbeiter beſchäftigt geweſene Wachtmeiſter Glaubitz iſt proviſo⸗ 
riſch als Kaſernen⸗Aufſeher hier angeſtellt worden. 


Die in Folge des Allerh. Erlaſſes vom 5. Novbr. v. J. eingeſetzte 
„Königliche Direktion der Oſtbahn“, welche zur Zeit ihren Sitz in 
Bromberg hat, iſt nunmehr organiſirt und beſteht aus: dem Geh. 
Regierungsrathe Wernich, der zugleich den Vorſitz führt, dem Regie⸗ 
rungs⸗ und Baurathe Wiebe, und dem Regier.-Aſſeſſor v. Düring. 
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Die vierte etatsmäßige Stelle wird zur Zeit von dem Oberger. Aſſeſſor 
Eggert kommiſſariſch wahrgenommen. 


Verantw. Redakteur: C. G. H. Violet. 4} 


Angekommene Fremde. 
Vom 9. April. 

Hötel de Baviere: Gutsb. Szenyt a. Trzelino; Oberger.-Aſſeſſ. Sarı- 
der a. Meſeritz; Kfm. Levin a. Liegnitz 

Bazar: Kfm. Makowski a. Danzig; die Gutsb Kwilecki a. Kobelnik; 
Mielzynski a. Pawkowice; Weſierski a. Podrzeca u. Skorzewski a. 
Prochnowo; Frau Gutsb. Bieganowska a. Potulice; die Studenten 
Boſanowski a. Malpin u. Golebowski a. Polen 

Lauk's Hotel de Rome: Kalau v. Hofer, Major im 6. Landw⸗Ngt. 
a. Glogau; Neferend. v. Zychlinski a. Köslin; Partik. v Gersdorf 
a. Bauchwitz; Neg.⸗Neferend Döbnhoff, Bürgermeiſſer Scholl, Kfm. 
Niebeski u. Superintendent Baumgart a. Krotoſchin; Abotheker Lo⸗ 
gier a. Berlin. 

Schwarzer Adler: Partik. v. Ginorolle a. Wagrowiec; Frau Ober- 
amtm. Schatz u Fräul. Laſch a Drieſen; die Gutsb. P. v. Chrza⸗ 
nowski a. Chwakkowo; S v. Chrzanowski a. Czechowo; v. Swi⸗ 
narski a. Goleein u. Skoraſzewski a. Glino; Frau Gutsb v Lis⸗ 
kowska a. Wulka; Kfm. Ziemer a Wagrowiec. 

Hotel de Dresde: Die Gutsb. v. Budziſzewski a. Grunkowo u. v. 
Taczanowski a. Choryn. 

Goldene Gans: Bürger Zakrzewski a. Chobienice. 

Hôötel à la ville de Rome: Gutsb. Bieganski a. Cykowo; Gen.⸗ 
Bevollm. Szmitt a. Neudorf. 

Hotel de Berlin: Dirſcher, Hauptm. im 12. Inſt⸗Ngt. a. Samter; 
Zenopolski, dramatiſcher Künſtler a. Warſchau; Ober-Kontr. Gieſe 
a. Gneſen; Gaſtwirth Gronowiez a. Koften; Gutsp. v. Plewkie⸗ 
wicz a. Radlowo. g 

Hötel de Paris: Die Gutsb. Slawoſzewski a. Lubowiecko; Dunin 
a. Lechlin u. Wolniewicz a. Dembic“ 


Hötel de Hambourg: Gutsb. Seredinski a. Jactorowo. 

Im Eichenkranz: Bürger Henke a. Pudewitz; Kfm. Kempner a. Grätz; 
Gutsb v. Pruſimski a. Sarbia. 

Große Eiche: Die Gutsb. Pradzinski a. Viskupice 
Soberia; Handl⸗Commis Lampert a. Nogaſen. 

Drei Lilien: Bürger Jäckel a. Karge. 


u. Nojnowska a. 


Markt⸗Bericht. 
Berlin, den 7. April. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 47—53 Rthlr. Roggen loco und ſchwimmend 25 —27 
Rthlr., pr. Frühjahr 244 Rthlr. Br., 24 G., Mai⸗Juni 243 Rthlr. 
Br., 244 G., Juni⸗Juli 254 Rthlr. Br., 25 bez. u. G., Juli⸗Au⸗ 
guſt 254 Rthlr. Br., 254 bez., Sept.⸗Okt. 263 Rthlr. Br., 264 G. 
Gerſte, große loco 20. — 22 Rthlr., kleine 18 — 20 Rthlr. Hafer 
loco nach Qualität 15—17 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 15 Rthlr. 
Br., 14 G. Erbſen, Kochwaare 29 — 32 Rthlr., Futterwaare 26 
bis 28 Rthlr. Rüböl loco 112 Rthlr. Br., 114 G., pr. April 112 
Rthlr. Br., 11 G., April⸗Mai 114 Rthlr. Br., 115, G., Mai⸗ 
Juni 113 Rthlr. Br., 111 G., Juni⸗Juli 114 Rthlr. Br., 113 bez. 
u G., Sept.⸗Okt. 114 Rthlr. Br., 114 u. 3 verk., u G. Leinöl 
loco 113 Rthlr. Br., pr. April⸗Mai 114 Rthlr. Br. Mohnöl 153 
Rthlr. Palmöl 124 a 122 Rthlr. Hanföl 14 Rthlr. Südſee⸗Thran 
123 Rthlr. nominell. 

Spiritus loco ohne Faß 132 u. 2 Kthlr. bez., mit Faß pr. 
April u. April⸗Mai 133 a 1314 Rihlr. bez., 14 Br., 135 G., Mais 
Juni 144 Rthlr. Br., 14 G., Juni⸗ Juli 142 Nthlr. Br., 141 G., 
Juli⸗Aug. 152 Rthlr. Br., 15 bez. u. G. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Bofen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 11. April: Auf ſchriftliches Ver⸗ 
langen: Prinz Friedrich. Schauſpiel in 5 Ak⸗ 
ten von Laube. 


Den heut Nachmittag 5 Uhr erfolgten Tod un⸗ 
ſerer geliebten Gattin und Mutter, Amalie Jar 
natowska, geborne Senftleben, zeigen Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an 

die Hinterbliebenen. 
Santomysl, den 7. April 1850. 


So eben iſt erſchienen und bei E. S. Mittler 

in Poſen zu haben: 

Schmidt, L. F., Anleitung zur ſchnellen Aus⸗ 
bildung im höhern Juſtiz⸗Subaltern⸗Dienſt. 
2. verbeſſerte und vermehrte Auflage. 1. Liefrg. 
Preis 15 Sgr. 

Wegener, C. F., Das Verfahren in polizeige⸗ 
richtlichen Unterſuchungen nach der Verordnung 
vom 3. Januar 1849 mit der Geſchafts In 
ſtruktion vom 23. April 1849 für die Polizei⸗ 
Anwalte, und mit einem Vetzeichniß der im 
Allgemeinen Landrecht und in der Geſetzſamm⸗ 
lung bis zum Anfange des Jahres 1849 ent⸗ 
haltenen allgemeinen polizeilichen Strafbe- 
ſtimmungen. Ein Handbuch für Polizeirichter 
und Polizei⸗-Anwalte. Preis 1 Rthlr. 

Schmidt, L. F., Ergänzungen zum Allg. Land⸗ 
recht, zur Allg. Gerichts-, Kriminal-, Hypo⸗ 
theken⸗ und Depofital- Ordnung, zum Allgem. 
Regiftraturs und Kanzlei-Reglement, zur An⸗ 
weiſung zur Verwaltung der gerichtlichen Sa⸗ 
larienkaſſen und zur Inſtruktion über die An⸗ 
fertigung der Jahres-Rechnung und Quartal⸗ 
Extrakte der gerichtlichen Salarienkaſſen für 
höhere Juſtiz-Subaltern-Beamte. 1. Heft. 
Preis 12 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das den Michael und Galata Florentine 
Zuehlke ſchen Eheleuten gehörige, in Wongro⸗ 
wiec sub No. 35/176. belegene, aus 625 Mor⸗ 

en 163 Ruthen Acker inel. Wieſen, den nöthigen 

ohn⸗ und Wirthſchafts⸗Gebäuden und Gärten 
beſtehende Grundſtück, abgeſchätzt auf 9981 Rrthlr. 
13 Sgr 9 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
in der Regiſtratur einzuſehenden Tare, ſoll 

am 26. September 1850 Vormittags 

10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Real⸗Prätendenten, namentlich 
die dem Namen und Aufenthalte nach unbekannten 
Erben des berftorbenen Beſitzers Michael Zuehlke 
werden aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Prä⸗ 
Huſton ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als: 
1) Carl Robert, 

2) Johann Auguſt, 

3) Samuel Alexander Julius, 
Geſchwiſter Eitrich werden hierzu öffentlich vorge⸗ 
laden. 

Wongrowiee, den 18. Februar 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht, 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Gneſen. 


Das adelige Gut Popowo Ignaczewo oder 
Ginaczewo, abgeſchätzt auf 55,721 Rthlr. 9 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 25. September 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungsbau 
pro 1850 erforderlichen Quantums Kolophonium, 
Schlemmkreide, Holztheer, Steinkohlen⸗Pech, Holz⸗ 


kohlen und Steinkohlen ſoll im Wege der Submif- 
ſion und einer event. daran zu knüpfenden Lieitation 
dem Mindeſtfordernden, inſofern deren Gebote über⸗ 
haupt annehmbar erſcheinen, übertragen werden, 
wozu ein Termin auf 

Montag den 15. April c. Morgens 9 Uhr 
im Büreau der Feſtungsbau-Direktion anſteht. 

Lieferungsluſtige werden hiervon mit dem Bemer⸗ 
ken in Kenntniß geſetzt, daß im genannten Bürean 
die näheren Bedingungen und die zu liefernden 
Quantitäten eingeſehen werden können. Auch wer⸗ 
den im gedachten Büreau die bis zur oben angege— 
benen Zeit eingegangenen ſchriftlichen Offerten, auf 
deren Adreſſen der Inhalt zu vermerken iſt, eröffnet 
und die weiteren Verhandlungen ſtattfinden. 

Poſen, den 7. April 1850. 

Königl. Feſtungsbau-Direktion. 

Anträge auf Verſicherungs-Summen von 50 bis 
300 Rthlr., mit einem Geſundheits-Atteſt und Al⸗ 
ters-Ausweis verſehen, können jeder Zeit an das 
unterzeichnete Direktorium gerichtet werden. Sta⸗ 


tuten⸗Eremplare find in der Scherkſchen Buch⸗ 
handlung zu bekommen. 

Poſen, den 3. April 1850. 

Direktorium des Sterbekaſſen-Renten⸗ 
Vereins. 

Sowohl Geſchäfts- als Privatleute 
können durch Kommiſſions-Uebernahme eines reuti— 
renden Artikels bedeutenden Nutzen erzielen. Nähe— 
res IB. II. poste restante Mainz franco. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, der das Malerge— 
ſchäft zu erlernen wünſcht, kann ſich melden bei 
F. Großer, Maler, 
Gerberſtr. No. 9. im ſchwarzen Adler. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit guten Schul⸗ 
keuntniſſen verſehen, kann ſofort als Lehrling in 
das Geſchäft treten 


Breiteſtraße No. 10. 


Eine im Wäſchenähen ſehr geübte Frau ſucht Be⸗ 
ſchaͤftigung und bittet ein geehrtes Publikum, ſich 
zu wenden an die verwittwete Brodlewska, St. 
Martin 68. 


Ich wohne jetzt Waſſerſtraße No. 21. im früher 
Rochaekiſchen Haufe. Protz, Wundarzt. 


2 große Remiſen 
find vom 1. Oktober e. Büttelſtr. Nr. 7/8. zu ver⸗ 
miethen bei Werner. 


Das Grundſtück Wilda in Poſen No. 5., beſte⸗ 
hend aus mehreren Zimmern, Kellern, Stallungen, 
Obſtgarten, ein Stück Land und Wieſe, iſt auf 
mehrere Jahre von jetzt zu verpachten. Das Nä⸗ 
here iſt bei dem Eigenthümer zu erfahren. 

Hotter. 


Bekanntmachung. 

Eine Parthie havarirte Leinſaat ſoll am Don- 
nerſtag den 11. April c. Nachmittags 2 Uhr bei 
dem Speicher des Herrn Louis Kantorowiez, 
am Damm gelegen, aus dem Kahn meiſtbietend 
verkauft werden. Hiervon wird das darauf reflek⸗ 
tirende Publikum in Kenntniß geſetzt. 


S. Kantorowiez jun., Wilhelmstr. 21., 
im Hotel de Dresde, 

empfiehlt ſein ſortirtes Lager in Handſchuhen, 

Marquiſen, ſeidenen Regenſchirmen, Gardinen⸗ 

Bronce, neueſten Damentaſchen, Toiletten, Fran⸗ 

zöſiſchen Parfümerieen zu billigen, aber feſten 

Preiſen. 

Den geehrten Gasäther⸗Conſumenten beehre mich 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich von jetzt ab Gasäther 
a Pfd. 4 Sgr. verkaufe und ſolcher in bekannter 
Güte in meiner Niederlage bei Herrn S. Kron— 
thal am Markt zu demſelben Preiſe zu haben iſt. 
Berlin, den 4. April 1850. 

Fr. Schuſter. 


Trockene Mauerziegel ſind vorräthig bei 
A. E. Schlarbaum, Mühlenſtr. No. 3. 


Neue Flügel-Pianofortes 


in kurzer beliebter Form, vorzüglich gut im Ton, 
wofür die ausgedehnteſte Garantie geleiſtet wird, 
empfiehlt zu möglichſt billigen Preiſen die Pianoforte⸗ 
Fabrik von Carl Ecke, 
Poſen, Berlinerſtraße No. 13. 
Auch ſteht bei mir ein gebrauchtes Mahagonis, 
noch gutes Tafel-Piano zum Verkauf. 


PETER e e e eee 


Local- Veränderung. 


3 Mein neues Etabliſſement, 


808 in Kolonial-, Italieniſchen Fruchtwaaren 855 
und feinen Getränken, 

3% im Mötel de Dresdec, E73 

N empfehle ich dem verehrten Publikum unter 

N Verſicherung der reellſten und prompteſten % 


Bedienung zu geneigteſter Beachtung. 
ee „ R. Czarnikow. 
NN 
Wir haben unser Comptoir von Brei— 
testrasse No. 9. nach grosse Gerber- 
Strasse No. 17. verlegt. 
Posen, den 9. April 1850. 


M. Kantorowiez 
Nachfolger. 
N LAU UUUUUEUDLR) 


Die Saamenhandlung des Unterzeichneten em⸗ 
pfiehlt ſich in Gemüſe⸗ Garten-, Feld», 
Wald-, Luſtſträucher⸗ und Blumen⸗ 
Saamen, ingleichen in den neueſten Engliſchen, 
Franzöſiſchen und Deutſchen Pracht⸗Georgi⸗ 
nen, Warm- und Kalthaus⸗ und einem 
febönen Sortiment Schling⸗Pflanzen, auch 
Land⸗ u. Topfroſen, Kartoffeln. Wei: 
nen und anderen Pflanzen, welche in der Handels- 
Gärtnerei vorkommen. Beſondes empfiehlt fie Zuk⸗ 
ker⸗Fabriken beſten, ſelbſtgebauten, weißen Zuk⸗ 
Ferrunfelrüben:, und Cichorien Fabriken: 


N ν VUN VY 


ANNA NNN N 


beſte, kurze, dicke und lange, glatte Cichorien⸗ 


Saamen, dagegen den Herren Oekonomen Run⸗ 
felrüben-Saamen, die ergiebigſten und vorzüg⸗ 
lichſten Sorten zum Viehfutter, als: lange rothe, 
kurze dicke runde rothe, gelbe dicke und runde gelbe, 
unter Verſicherung prompter, reellſter Bedienung 
zu geneigten Aufträgen, mit dem ergebenſten Be— 
merken, daß die reichhaltigen Kataloge auf frankirte 
Einforderung gratis verabreicht werden, und ladet 
alle noch unbekannten Saamenhandlungen, Gar⸗ 
ten⸗Vereine und Gartenliebhaber zu nutzreicher Ge⸗ 
ſchäftsverbindung freundlichſt ein. Ganz beſonders 
empfehle ich: 
ſchöne ſtarke Apfelwildlinge, 3 — 4 Fuß à 100 
Stück 16 Sgr., 
2 — 3 Fuß a 100 
Stück 12 Sgr., 
= Birnwildlinge, 1—2 F. a 100 St. 20 Sgr., 
-Maulbeerſtämme (Morus alba), 3—fjäh⸗ 
rige, a 100 St. 1 Rtlr. 25 Sgr., 
dto. 27ährige à 100 
Stück 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Quedlinburg, in der Provinz Sachſen, April 1850. 
Martin Grashoff, Kunſt⸗ u. Handelsgärtn. 


Aus dem Garten des Verſchönerungsvereins ſind 
gute Obſtbäume von den beſten Sorten zu 6— 7 
Sgr. pro Stück, ebenſo Zierſträucher zu den billig⸗ 
ſten Preiſen zu haben. Kaufluſtige wollen ſich an 
den Vereinsgaͤrtner Schmidt auf der Breslauer 
Chauſſee hier wenden. 


„ mittelſtarke dto. 


. dto. 


u Spiritus⸗Gefäße! 

Leere Spirſtus⸗Gefäße im beſten Zuſtande befind⸗ 
lich, mit Eiſenband, ſind wegen Platzgewinnung 
ſofort abzulaſſen. 

Poſen, den 5. April 1850. 

C. F. Jänicke, 
Breite Straße Nr. 17. 


Steinkohlen⸗Theer 


empfiehlt G. Bielefeld, Markt No. 87. 
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Beſte Meſſinaer hochrothe Apfelſinen, Ma⸗ 
laga⸗Citronen, Dampf: Gaffee und Dampf⸗ 
Maſchinen⸗Chocolade von C. Bader in Ber⸗ 

lin, Ruſſiſchen Tafel⸗Bouillou, geräucherte 
J Fett⸗Heringe directer jüngſt empfangener Sen⸗ 
dung empfiehlt die 1 
R. Czarnikow im Hötel de Dresde. 
— — ss. s„sssssscchhhnen 
Herren⸗Hüte 
in neueſter Form empfiehlt zu billigen Preiſen 
S. Kantrowiez jun., Wilhelmsſtr. 21. 


Sirop Capillaire. 

Das bewährteſte Mittel gegen Huſten, Bruſt⸗ 
und Halsübel, Heiſerkeit und Verſchlei— 
mung. 

Hecht Holländische Magen⸗Eſſenz. 
Beſonders wirkſam gegen Magenjhwäce, Ap⸗ 
petitloſigkeit, Uebelkeit, Erbrechen, lang⸗ 
wierige Verdauungs-Beſchwerden, Kolik, 

Magenkrampf, Diarrhöe. 

‚Beides iſt nebſt Gebrauchsanweiſung 
die Flaſche a 121 Sgr. zu haben bei 
Ludwig Johann Meyer, Neneſtraße. 

Parfümeur Louis Klawir's Sé⸗ 
pot feiner Toilette-Seifen und Pariſer Parfiime- 
rieen iſt jetzt W No. 70. Neueſtraße. 

Prawdziwego olejku lopianowego, po ktö- 
rym brody i wlosy na glowie prawdziwie i 
szybko porastaja, W flaszeczkach po Wi 6 
srb. gr. dostad mozna tylko u Lee 
Kilawira, bandlujacego pachnidtami w 
Poznaniu, obecnie na Nowej uliey 
pod Nrem 70. 70 70. 


Einem hochgeehrten Publikum 
erlaube ich mir die gehorſame 
Anzeige, daß Donnerſtag den 
9. April präciſe 3 Uhr die in⸗ 
tereſſante Schlangen⸗Fütterung 
ſtattfindet mit lebendigen Tau⸗ 
ben, Hühnern und Kaninchen, 
N worauf die Fütterung und Ab⸗ 
— richtung ſämmtlicher Raubthiere 


Auch bemerke ich, daß Donnerſtag un⸗ 


ſtattfindet. 
widerruflich zum Letztenmal dieſe Menagerie zu ſehen 
iſt. Um gütigen zahlreichen Beſuch bittet 

C. Kreutzberg, Thierbändiger. 


Unſer Deputirter für das Deutſche Volkshaus, 
Herr Conſiſt.-Rath Cranz, erſtattet wöchentlich 
Bericht über den Gang der Verhandlungen in Erfurt. 

Wer von den Wahlmännern oder ſonſt die Mit⸗ 
theilung wünſcht, wird erſucht, ſich Donnerſtag 
Abend 6 Uhr im Odeum einzufinden. 

Mehre Wahlmänner. 


Tbermometer⸗ u. Barometerſtand, fo wie Windrichtung 
u. Pofen, vom 31 März bis 6. April 18850. 


a. Thermomeferſtand |Varometer-| 

ei | _tiefftee 1. Böchfter ftand. | Wind. 
31 Mrz — 10,0% | + 0,0 28 3. J. 58. NR. 
I. April] — 800 | + 0,5 23 10 [NW. 

2. — 2,0% + 1.0% 27 4,2. [N. 

3 — 0.5• + 53% 27 - 72.19. 

42 + 20° | i s . S. 

B = + 43°, ＋ 10,57 22 6.4 [S. 

6 ** + 5,0° 1 2; 10,0° 27 4 7,0 S. 


